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Tageschronik.
Nach ſchweizer Zeitungen wird in engliſchen Offi

zierskreiſen die Landung eines Expeditionskorps in Hol-
land beſprochen.

Aus Bagdad wird von heftigen Kämpfen mit men
ternden indiſchen Truppen berichtet.

Kaiſer Wilhelm hat Krakan beſucht.
Goremykin ſpielt weiter Diktator.
Deutſche U-Boote ſollen im Mittelmeer tüchtige Ar

beit leiſten, deren Erfolge indes meiſt vertuſcht werden.
Bulgarien ſoll den jüngſten Schritt des Vierverban

des ſehr energiſch abgelehnt haben.
Radoslawow wird, wie es heißt, demnächſt nach

Verlin reiſen.

feld marſchall Hindenburg.
(2. Oktober 1847 1915.)

Am 2. Oktober vollendet der Mann, zu dem ganz
Deutſchland in Dankbarkeit und Vertrauen emporblickt,
Feld marſchall von Hindenburg, ſein achtundſechzigſtes Le
bensjahr. Vor dem Ausbruch des Krieges war er nur in
militäriſchen Kreiſen bekannt als der ehemalige komman-
dierende General des 4. Armeekorps, der a la ſuite des 3.
Garderegiments z. F. und zur Dispoſition geſtellt war.
Jetzt kennt ihn im deutſchen Volke jedes Kind. Freunde
und Feinde nennen ſeinen Namen mit einem aufrichti-
gen Gefühle der Ehrfurcht und Bewunderung. Seit ſei-
nem Siege auf den Gefilden von Ortelsburg und Gilgen-
burg, der unter dem Namen der Schlacht von Tannen-
berg die alte Niederlage der Deutſchritter gleichſam aus-
getilgt hat und mit unauslöſchlichen Zeichen ins Buch der
Geſchichte geſchrieben worden iſt, hat Paul von Ben-
neckendorff und von Hindenburg Weltberühmtheit er-
langt. Sein Name iſt für das deutſche Heer und Volk
Loſung und Feldgeſchrei geworden. Mannigfaltig hat
ſich ſeine Feldherrngröße betätigt, wuchtig waren die
Schläge, die er in ſeltener überlegenheit auf unſeren
Feind im Oſten niederſauſen ließ. Bei Tannenberg ver
nichtete er die ruſſiſche Narew-Armee, indem er ihr mit
bei weitem geringeren Streitkräften, ein zweiter Han-
nibal, ihr Cannä bereitete und bei Allenburg-Anger-
burg-Inſterburg zertrümmerte er in der erſten Maſu-
renſchlacht den einen Flügel der Njemen-Armee und
zwang den anderen mitſamt dem Großfürſten Nikolai
und dem General Rennenkampf zu eiligſter Flucht. Glück
hat auf die Dauer nur der Tüchtige, das bewahrheitet
ſich bei ihm in vollem Maße; wohl war es ein großes
Glück, das dem großen Heerführer mit den ſtählernen
Nerven ſchon zu Beginn ſeiner Siegerlaufbahn aus Got-
tes gnädiger Hand zufiel, daß die Njemen-Armee der Na-
reweArmee keinerlei Hilfe leiſtete. So ſtark war die
Nachwirkung dieſer erſten beiden Siege, daß die Bran
dung des ruſſiſchen Menſchenmeeres bei ihrer Wieder-
kehr nur noch die Grenzkreiſe Oſtpreußens zu überfluten
vermochte. Wer Hindenburgs ganze Größe würdigen
will, der betrachte ſeine muſtergiltige Loslöſung vom
Feinde, ſeinen meiſterhaften Rückmarſch von der Weich-
ſel bis zur oberen Warthe und die wohlgelungene Zer-
ſtörung der Bahnen und Straßen; der folge ihm bei ſei
nein glänzenden Flaukenſtoß und bei den damit zuſam-
menhängenden Unternehmungen, mit denen er eine
überrennung Oberſchleſiens verhinderte und das ruſſi

Rachdrud amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach

155. Jahrgang.Sonnabend, den 2. Oktober 1915.

ſche Rieſenheer bis hinter die Rawka und Nida zurück
drängte. Auch die Vernichtung der Armee des Barons
Siewers durch die Winterſchlacht in Maſuren war ein
Meiſterſtück erſten Ranges. Aber auch in der Beſchrän-
kung zeigt ſich der Meiſter. Wir meinen nicht nur die
weiſe Verſchleierung ſeiner wirklichen Abſichten und
Pläne in den rätſelhaften, oft völlig undurchſichtigen Ta-
gesnachrichten, nicht nur die vornehme, beſcheidene Wer-
tung des Errungenen in den Kampfberichten und die ge-
treuliche Weitergabe des Ruhmes an ſeine Unterführer
und Soldaten, wir ineinen vor allem ſeine zielbewußte,
ſelbſtloſe Sekundantenwacht im Norden, mit der er zahl-
reiche Feindesmaſſen auf ſich und die Seinen zog und bei
ſich feſſelte, um den Siegeszug Mackenſens von Gorlice
bis Cholm und Lublin zu ermöglichen. Dennoch nahm
er damals noch Gelegenheit und Kraſt, Libau und Kur-
land zu erobern und als weitſchauender Volkswirt un-
ermeßliche Vorräte in Dentſchlands Scheuern zu ſam-
meln. Wieder zeigte er dann friſch und neu ſeine ganze
Größe, als die Zeit des Waxtens vorüber war und die
großzügige Zangenoffenſive im Juli begann. Der Fall
der Narew, Njemen- und Bobr-Feſtungslinie, der Fall
von Nowo-Georgiewsk war ſein eigenſtes Werk. Und
zum Falle der Weichſel- und Buglinie tat er mittelbar
das Seine. Gelang ihm auch nicht das vornehmſte Ziel
aller Strategie, die Vernichtung denn zu einem Se-
dan gehören Feindesunverſtand und eigene übermacht,
Bewegungsfreiheit auf guten Straßen und getrennte
Kampfbezirke ſo wurde doch des Feindes Hauptmacht
wenigſtens zerzauſt, zermürbt, zerbrochen. Und wie
groß war, um ein wuchtiges Beiſpiel zu bringen, die
Beute an Geſchützen gerade in Nowo-Georgiewsk und
in Kowno! Auch Wilna iſt gefallen, Dünaburg und Riga
werden fallen. Gott ſegne unſeren Hindenburg und ſeine
Armeen.

Vom Kriege-
Aus dem Weſten.

Wir behalten die Oberhand,
Jm Weſten beſchränkten ſich, wie der letzte Tages-

bericht unſerer Oberſten Heeresleitung feſtzuſtellen ver-
mochte, die feindlichen Durchbrüchsverſuche auf das blut-
gedüngte Gefilde der Champagne, wo ſchon in vielen
früheren Kriegen heiß um die Entſcheidung gerungen
wurde. Wir brauchen nur an die Schlacht auf den kata-
launiſchen Feldern zu denken, von der die Sage geht, daß
die Geiſter der Erſchlagenen voller Erbitterung noch die
Kämpfe fortſetzten. Jn der Champagne gewährt das be
kannte Lager von Chalon s dem franzöſiſchen Heere ein
geräumiges e Wieder liefen die feind-lichen Stürmkolonnen zwiſchen Reims und den Ar-
an nen an. Aber am heißeſten tobte der Kampf auf
em Teile unſerer Front, der zwiſchen der Straße Som-

mepy-Souain und der Eiſenbahnſtrecke Challerange
(ſüdlich von Vouziers)-St. Menehould liegt. Dieſes
Kampfgebiet hat die Geſtalt eines Trapezes, deſſen Mitk-
tellinie 30 Kilometer lang iſt. Aber dort wie allenthalbenſind abermals die harneckigen, heftigen, heldenmütigen
Anläufe des Feindes geſcheitert. Unſere Truppen haben
in ihrer unvergleichlichen überlegenheit, die nicht auf der

ahl, ſondern anf der inneren Kraft beruht, unverbrüch-
iche Deichwacht gehalten gegen die brandenden, wildbe-

wegten Wellen der Angreifer. Von der übrigen
Weſtfront ſind nur örtliche Teilkämpfe zu melden. Hier-
hin gehört unſer erfolgreicher Gegenangriff bei Lovs,
die blutige Abweiſung franzöſiſcher Vorſtöße bei Arras
und Souchez, ſowie die Vernichtung zweier engliſcher
Kompagnien, die ſüdlich der Straße Ypern--Menin mit-
ſamt ihrer Stellung in die Luſt geſprengt wurden. Schwer

ſind die Kämpfe im Weſten Hartnäckig ſucht der Feind
eine Wendung zu ſeinen Gunſten, eine ſiegreiche Ent-
ſcheidung zu erzwingen. Aber vom Armeeſührer bis zum
ſchlichteſten Mann hat ſich das deutſche Heer gelobt: Hier
kommt niemand durch: lieb Vaterland, magſt ruhig ſein!

Keine neuen franzöſiſch-engliſchen Fortſchritte.
Lugano, 30. September. Der franzöſiſche Korreſpon-

dent der Mailänder „Sera“ gibt in Telegrammen von
der franzöſiſchen Front zu, daß infolge Anſammlungen
außerordentlich rker deutſcher Kräfte die fran
zöſiſch-engliſche Offenſive über die erſten feindlichen
Stellungen nicht hinaus getragen werden konnte.

Zürich, 30. September. Der „Tagesanzeiger“ ſchreibt
über die durch die große engliſch- franzöſiſche Offenſive im
Weſten geſchaffene Kriegslage: Die Franzoſen mel-
den nirgenös ein Eindringen in die zweite
deutſche Verteidigungslinie. Damit geben ſie zu, daß
die deutſche Hauptverteidigungsſtellung unangeta-
ſtet iſt. Eine Durchbrechung der deutſchen
Linien, wie man ſie bei dem Feldzug im Oſten bei
den Ruſſen mehrfach erlebt hat, hat ſich im Weſten nir
gendsereignet, wenn man auch die franzöſiſch-eng
liſchen Angriffe noch nicht als abgeſchloſſen anſehen darf.
Mit jeder Verlängerung der Kampfdauer wachſen die
Verteidigungschancen der Deutſchen, da ſie ihre Reſerven
nun an alle bedrohten Punkte dirigieren können. So
wird auch die dritte große Offenſive reſultatlos zuſam-
menbrechen. Ein Zuſammenhang zwiſchen dem bereits
niedergeſchlagenen ruſſiſchen Widerſtand und dem Ein-
greiſen in Weſten iſt unſchwer zu konſtatieren. An der
Kriegslage werden ſie nichts ändern.

Engliſche Kampfberichte.
Antſterdam, 30. September. Der N. Rott. Cour. er
fährt aus London: Die engliſchen Blätter enthalten
erſt jetzt vom Zenſor freigegebene Berichte über die Of-
fenſivegn der Weſtfront. Die Meldungen ent
halten wenig Neues, aber erwähnen ſämtlich die aüßer-
ordentliche Furchtbarkeit des Bombarde-
ments, das 70 Stunden ohne Unterbrechung anhielt.
Alle Berichterſtatter melden, daß der heftige Geſchützdonner, obgleich das unmöglich ſchien, ſich Pumer noch unaus-

geſetzt verſtärkte.
Karlsruhe, 30. September. Die Baſ. Nachr. melden

aus Londvon: Nach der Schätzung im „Daily Expreß“
haben weſtlich von Lens ſechs engliſche und zwei indi-
ſche Diviſionen die Deutſchen angegriffen. Der Angriſf
im Abſchnitt von Bapanme ſei von weit mehr Streit-
kräften geführt worden, weil dort die Deutſchen ſehr
ſtark ſind.

Die Verluſte der Gegner und die Wut des Kampfes.
Zu den letzttägigen Kämpfen in der Champagne
ſchreibt die Köln. Volksztg., daß dem Feinde die überäns
günſtige Windrichtung zur Verwendung der Gasbom-
ben zuſtatten kam. Die deutſchen Truppen kämpften ge-
gen die vier- bis fünffache übermacht. Die
deutſchen Maſchinengewehre und Geſchütze mähten den
Feind nieder. Trotz Bergen von Leichen oder Verwun-
deten wurden immer neue Kolonnen Franzoſen herau-
geſührt. Die feindlichen Truppen waren mit Proviant
für acht bis zehn Tage verſehen. Man rechnete augen-
ſcheinlich mit dem völligen Durchbruch und ſchnellen Vor-
rücken durch Belgien und Luxemburg. Dem Vorſtoß derEngländer ging ein furchtbares Ge e ul der wilden
Völker voraus. Trotzdem durch das deutſche Maſchi-
nengewehrfeuer die Feinde garbenweiſe an den Draht-
verhauen niedergemäht liegen blieben, führten die Eng-
länder immer wieder neue Truppenmaſſen heran, die
dasſelbe Schickſal ereilte. Da der Durchbruch mißglückte,
h man von einer völligen Niederlage des Feindes
ſprechen.

Der Berichterſtatter des „Daily Chronicle“ ſchildert
den Sturm der Engländer bei Loos: Von einen
Friedhof, wo nicht weniger als 100 deutſche Maſchinen-
gewehre ſtanden, ergoß ſich ein Strom von Blei auf die
Angreifer. Erſt nach 110 Stunden hatten ſich die noch
nicht gefallenen Engländer bis zum Rande des Dorfes
durchgekämpft. Noch zwei Stunden wurde erbittert in
den Gaſſen gekämpft. Mehrere Bataillone wurden dabei
aufgerieben. Kleine Gruppen deutſcher Soldaten wehr-
ten ſich mit dem Mute der Verzweiflung. Das deutſche
Schnellfeuer aus den Kellern fügte den Engländern
furchtbare Verluſte zu. Der Berichterſtatter ſchil-
dert dann den gleichfalls mörderiſchen Sturm gegen die
Höhe 70.

Der franzöſiſche Generalſtab

geheuer auf. Er ſpricht von 23000 Gefangenen ünd 79
eroberten Kanonen. W. T. B. begnügt ſich, feſtzuſtellen,

ungewöhnlich weit geht“,
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Engliſche Landung a e Wreg
30. September. In der Zür. Poſt ſchreibt einſoeben England Frl de „Jch

war vor einigen Tagen unfre r Zeuge eines Ge
ſprächs zweier engliſcher Offiziere, aus dem hervor daß ſie einem in der un begriffenen Ex
peöitionskorps angehören, das in Holland
kanden ſoll, um von dort aus einen Einfall nach Bel
e zu unternehmen.“ Wenn auch aus einem ſolchen

eſpräch keine authentiſchen Schlüſſe gezogen werden kön
nen, ſo ſcheint es doch von Intereſſe zu ſein, daß über
haupt in militäriſchen engliſchen Kreiſen von einem ſol
chen Unternehmen geſprochen werden kann.

Die Kriegskoſten Englands.
Der Londoner „Star“ ſchreibt: Die Kriegskoſten

Englands ſind ſeit ſechs Wochen um ſiebzig Pro-
zent gegen den Voranſchlag geſtiegen. Das
Parlament wird ſich mutmaßlich nach vor Neujahr
mit einer weiteren Kreditforderung von 500 000 Lſtrl. (10
Milliarden Mark) zu befaſſen haben.

Menterei indiſcher Truppen.
Berlin, 1. Oktober. Wie der B. L.-A. aus Bagdad

erfährt, fielen bei einem Kam p ementernderin-
diſcher Truppen mit engliſchen Truppen 1200
Engländer, darunter zwei Maſore. Das indiſche 8. Re
a hatte 900 und das 10. Regiment 200 Tote und

erwundete.

Aus dem Oſten.
Die günſtige allgemeine Lage.

Sehr günſtig blieb nach wie vor die Lage im Oſten.
Jn Oſtgalizien am Sereth und hinter dem Ogins-
ki-Kanagl und der Jaſiolda im Pripet herrſchte
verhältnismäßig Ruhe. Aber überall ſonſt wurde im
Bewegungskriege die deutſche Fahne vokwärts getragen.
Beſonders erfolgreich war Linſingens Heeresgruppe. Sie
begnügte ſich nicht damit, daß die Truppen Jwanows, die
an ſich ſchon geſchwächt waren durch verluſtreiche Sturm-
angriffe, den Rückzug angetreten hatten, um der Geſahr,
abgeſchnitten zu werden, zu entgehen, ſie 4zigte ihnen auf
den Ferſen und warf ſie an der Putilowka und am Kor-
min, einem Nebenfluß des Styr, nach Oſten.

Der öſterreichiſche Generalſtabsberichkt.

Wien, 30. September. Amtlich wird verlantbart:
Die Lage in Oſtgalizien, an der Jkwa und an der
Putilowka iſt unverändert. Jm Sumpfland des
Kormin baches erſtürmten öſterreichiſchungariſche und
dentſche Truppen mehrere Stützpunkte, wobei 4 ruſſiſche
Offiziere und 1000 Mann in Gefangenſchaft fielen. Zwei
feindliche Flieger wurden herabgeſchoſſen. Die k. und
k. Streitkräfte in Litauen wieſen ruſſiſche Angriffe ab.
Die Kämpfe führten ſtellenweiſe zum Handgemenge. Der
Gegner erlitt große Verluſte.

Die Kämpfe bei Dünaburg.
Kopenhagen, 30. September. Nach Petersbur-

ger Telegrammen iſt das Jntereſſe der Wrndee va
anz beſonders lebhaft durch die heftigen Kämpfe be

Dünaburg in Anſpruch genommen. Die e ffe der
Verbündeten dauern ſeit Wochen Tag und Nacht an.
Bisher iſt es ihnen aber nicht gelungen, die ruſſiſchen Li

nien zu durchbrechen. Es kommt häufig zu Nahkämp-
fen, wobei die deutſchen und ruſſiſchen Soldaten derar
tig in Wut geraten, daß ſie ihre Waffen wegwerfen und
mit den Fäuſten aufeinander losgehen.

s ruſſiſche Generale abgeſetzt.
Kopenhagen, 30. September. Ein Ukas des Zaren

enthebt, Meldungen aus Petersburg zufolge, 5 Ge
nerale der wolhyniſchen Armee ihrer Komman-
doſtellen. Das Petersburger Armeeblatt veröffentlicht
gegen 254 namentlich angeführte Offiziere die Aufforde-
rung zur Rückkehr zu ihren Truppenteilen.

Das beſetzte ruſſiſche Gebiet.
Nach polniſchen Zeitungen vom 27. September haben

die deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen im
Oſten 294 405 Quadratkilometer ruſſiſchen Bodens, alſo
den 31 fachen Flächeninhalt Galiziens und weit
mehr als die Hälfte des Deutſchen Reiches
beſetzt.

Kaiſer Wilhelm in Krakau.
Budapeſt, 29. September. Magyar Tudoſito

bringt Einzelheiten über den Beſuch Kaiſer Wil-
helm s am 3. September in Krakau. Der Kaiſer und
ſeine Begleitung trafen in acht Automobilen vormittags
10 Uhr ein. Die Gäſte wurden vor der Domkirche vom
Krakauer Feſtungskommandanten empfangen und be-
grüßt. Nachmittags beſichtigte der Kaiſer das Feldlaza-
rett von Wieliezka, wo ſich eine intereſſante Epiſode ab
ſpielte. Vor der Stefaniegrotte hatten 18 ungariſche Sol
daten Spalier gebildet. Sie gehörten Honved-Regimen-
tern an, die mit deutſchen Truppen zuſammenwirkten
und für ihre Tapferkeit mit dem Eiſernen Kreuz ausge
zeichnet wurden. Ende Auguſt ruhten alle 18 Soldaten
im Wieliezkaer Spital von den Mühen der ſchweren
Kämpfe aus. Als der Kaiſer vernahm, daß alle 18 Hon
veds in Wieliezka ſeien, erklärte er, daß er ſelbſt ihnen
das Eiſerne Kreuz an die Bruſt heften werde. Der Trup-
penkommandant von Wielicezka ſtellte die Honveds vor,
und der Kaiſer begrüßte ſie in deutſcher Sprache. Ein
Oberleutnant verdolmetſchte den Soldaten die Begrü-
ßungsworte. Hierauf heſtete der Kaiſer den Tapferen
das Eiſerne Kreuz ſelbſt an die Bruſt. Die Honveds
ſangen die ungariſche Hymne, während der Kaiſer und
ſeine Begleitung mit abgenommenem Helm dem Ge-
ſang lauſchten.

Miniſterrat im Zarenzelt.
Peiersburg, 29. September. Jm Zelt des Kaiſers

hat geſtern unter dem Vorſitze des Kaiſers ein Mini-
terrat ſtattgefunden.

Die Gärung in Rußland.
Auf die Entſchließungen des Moskauer Städte-

tages folgte zunächſt eine Zeit der Untätigkeit in den

Freiten der Krobtädtiſchen Berblkerung. Daber zeigt
a u.timmung iſt derart gereizt, a kleinſte Erreung kataſtrophal werden kann. Die Aufregung wird genährt durch den re hege von Rechts

und Links. „RußkijaSnama“ ſchreibt: Die Repo-
lution zieht herauf, Verräter ſind am Werke. Wa-
rum jagen die Miniſter des Zaren ſie nicht auseinander?
Der offizivſe „Kolokol“ meint, der Kongreß habe ei-
nen ungeahnten Radikalismus enthüllt. Er for-
dert, einen Appell an das Land zu ſtellen wegen der
Verräterei. Den r i Blättern ſinddagegen die Moskauer Beſchlüſſe viel zuſanft.
Das Volk dürfe den ins regktionäre Lager a
ten Liberalen nicht trauen, die leichtſinnig den ver
längern wollten. Goremykin nimmt die Gelegen
heit wahr, die Moskauer Männer unpopulär
u machen, indem er die Entwicklung verzögert, den
dongreß mitgliedern, die eine Audien z beim

Zaren erbaten, wurde eine ausweichende Ant-
wort zuteil.

Einer Abordnung liberaler Dumaabgeordne-
ter und hervorragender Finanzleute ſoll Goremykin in
der ſchroffſten Weiſe entgegengetreten ſein und jedes Ent
gegenkommen oder vorzeitige Einberufung der Duma
abgelehnt haben. Auch eine Anderung in der Zuſam-
menſetzung des Miniſteriums wurde abgewieſen.

In der ruſſiſchen Beamtenſchaft ſind Spuren begin-
nender Anarchie bemerkbar. ie Kiewer Behör-
den liegen in offenem Konflikt mit dem Mi-
niſterium des Jgnnern. Der Miniſterrat hatte
beſchloſſen, daß in ganz Rußland Wohnungsbeſchränkun-
gen aufzuheben ſeien, trotzdem verweigerte die Kiewer
Stadtverwaltung den flüchtigen Juden den Zutritt.
Das Miniſterium wies die Stadt an, dieſe Beſtimmun-
gen abzuändern. Die Kiewer Stadtverwaltung wider
ſetzte ſich dem und verwies ſogar ihre bisherigen jüdi-
ſchen Bewohner in beſondere Quartiere. Auch der Gou-
verneur von Archangelsk verordnete, daß trotz des
Miniſteriagalerlaſſes in ſeinem Gouvernement
keine Juden geduldet werden. Der Chef der
Nordweſtbahn erklärte dem Wegebauminiſteri-
um, daß die von ihm für Holzverſorgung getroffenen
Anordnungen undnurchführbar ſeien und befahl, die von
der Regierung befohlenen Transporte zurückzuhalten.
Infolgedeſſen ſind in Reval und anderen Städten gar
eine Heizvorräte. Die Kinder h blau ge

froren. Wenn Holzvorräte entdeckt werden, ſo ent-
ſtehen ganze Straßenſchlachten. Die Bewohner
reißen das Holz von den Häuſern.

Poincare und der Zar
haben anläßlich der „ſiegreich begonnenen“ Weſtoffenſive
Telegramme des üblichen Phraſeninhalts ausgetanſcht.

Der Krieg gegen Jtalien.
Die italieniſche Dangidenarbeit.

Wien, 30. September. Der öſterreichiſche Generalſtab
verichtet: An der Tirvler e wurde in dervergangenen Nacht im Adam ello gebiete Suher
Ein Angriffsverſuch des Feindes auf den Paß weſtlich der
Cima Preſena wurde durch unſere Artillerie abge
wieſen. Auch bei der Mandronhütte mußten die
Italiener nach mehrſtündigem Gefecht zurückgehen. Auf
der Hochfläche von Vielgerenth griffen ſie gleichfalls
nachts nuſere Stellungen zweimal vergebens an. Eben-
ſo e er an der Kärntner Front nächtliche An
griffe auf unſere befeſtigten Linien weſtlich des

(bei Pontaſel). Die Kämpfe bei und nörd-
ich von Tolmein danern fort. Vor dem Mrzli

Vrh wich der Feind in ſeine alten Stellungen zurück;
gegen Dolie griff er wiederholt an, wurde aber ſtets ab
gewieſen. Heute früh begann das italieniſche Artillerie
feuer gegen den Raum von Tolmein, das ſchon ge
ſtern ſehr lebhaft war, von Neuem.
Vorbereitungen zu einer neuen italieniſchen Offenſive.

Wien, 30. September. Nach Meldungen der ſchwei-
zeriſchen Blätter werden an der ganzen italieni-
ſchen Front Vorbereitungen zu einer neuen gro
ßen Offenſive getroffen. Es heißt, daß dies in über
einſtimmung mit angeblich zwiſchen Cadorna und Jof-
fre getroffenen ſtrategiſchen Abmachungen ſtehe. Viel-
leicht wird auch dieſer neue Angriff ſchon vom General
Porro befehligt werden

Textilarbeiterſtreik in Jtalien.
Mailand, 30. September. Wie „Secolo“ mitteilt,

nimmt an dem Streik die geſamte Arbeiter-
ſchaft der Webereien von Lugano, Gallarate und
Buſto Aſizio, ſowie der Nachbargemeinden teil. Ungefähr
50 Fabriken ſind geſchloſſen, die Lage iſt ziemlich

ch lecht. Die Arbeiter fordern die Erhöhung ihres
ohnes um 10 Prozent, was die Bilanz der bedeutend-
en Webereien bis zu 100 000 Lire mehr belaſtet.

Jtalieniſche Anerkennung unſerer Kraft.
Rom, 30. September. Im „Meſſaggero“ führte der

Abgeordnete Colajanni aus, daß die Ententediplo
maten für den großen Jrrtum, die Kraft Deutſch
lands zu gering eingeſchätzt zu haben, verant-
wortlich gemacht werden müßten. Deutſchland beſitze
dank ſeiner Organiſation, ſeiner geographiſchen Lage und
ſeiner Eiſenbahnen ſtatt der Kraft einer Nation von 65
Millionen Einwohnern die Kraft eines 130-Mil-
lionenvolkes.

Der Seekrieg.
Der Tauchbootkrieg.

Lloyds melden: Der franzöſiſche Dampfer
„St. Pierre“ iſt in der Nacht vom 22. auf den 23. Sep
tember torpediert worden. Der Kapitän und vier
Mann der Beſatzung wurden gerettet. Die u
des Dampfers iſt nicht angegeben. Nach Lloyds gibt es
zwei Dampfer dieſes Namens.

Entgegen den Angaben des offiziellen Preſſebüros
wurden in vergangener Woche bei den 224
Verſicherungsgeſellſchäften 13 Schiffe als
verſenktangemeldet.

In die Luft geflogen.
Der in Maasluis angekommene norwegiſche Damp-

fer „Rollon“ meldet, daß er beim Verlaſſen der Themſe

L San ge ſteigerte Nervoſität in Mos
e
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geſehen habe, wie ein eugliſches Lotſen bot in
die Luft geflogen ſei.

e Der Schlangenmenſch Valfonr.
London, 1. Oktober. Im U antwortetegert Salon auf die gen e, wie viele deutſche

Unterſeebovte verſenkt ſeien, die Kenntnis da
von habe verſchiedene Grade von der unbedingten Ge
wißheit bis zur Vermutungeiner Möglichkeit

e
e u ingte Gew e v w an hintder Wahrheit zurückbleiben (1!!). w r

Der ktürkiſche Feldzug
Wackere U-Boot- Arbeit im Mittelmeer.

Konſtantinopel, 30. September. Wie hierher berichtet
wird, iſt der große franzöſiſche Meſſagerie-
dampfer „Sidney“ bei Kap Malta torpediert
worden. Ein aus Mudros in Athen angelangter Herr
verſichert, daß täglich engliſche und franzöſi-
ſche Schiffe im Mittelmeerverſenkt wurden.
Die Zahl der Opfer der deutſchen Unterſeeboote ſei enorm,
doch werde darüber ſtrengſtes Stillſchweigen be-
obachtet.

Ein feindliches Torpedoboot in Grund geſchoſſen.
Konſtantinvpel, 30. September. Der Große Ge

neralſtab teilt mit: An der Dardanellenfront
iſt die Lage unverändert. Am 27. September brachten
unſere Küſtenbatterien ein feindliches Torpedo-
boot in der Gegend des Kerevizdere zum Sinken.
Sie beſchoſſen wirkſam die r rn Stellungen an der
Küſte von Sedd e ul Bahr. Jn der Nacht vom 27. zum
28 September überraſchten unſere nach verſchiedenen
Richtungen ansgeſandten Erkundungspatrouillen eine
feindliche Abteilung in einem Hinterhalt, machten ſie zum
größten Teil nieder und nahmen einen Teil gefangen.
Sie ſchlugen eine Erkundungskolonne, die ſie angetroffen
hatten, in die Flucht und erbeuteten eine Anzahl Ge-
wehre und Munition. Bei Sedd ul Bahr erwiderte
am 29. September unſere Artillerie kräftig das Feuer
verſchiedener feindlicher Batterien, die einen Augenblick
lang unſere Stellungen beſchoſſen hatten und brachten ſie
De Schweigen. Von den anderen Stellen iſt nichts zu
melden.

Die Lage am Balkan.
iſt noch immer im Gären. Die

Vorgänge in Bulgarien
werden in der Ententepreſſe in ihrem Intereſſe darzuſitel
len und auszulegen geſucht, ſo namentlich die angeblich
bevorſtehende Rekonſtruktion des Miniſteriums. Es
verlautet jetzt, daß Genadiew als Miniſter ohne Por-
tefeuille in dasſelbe eintreten ſoll. Man verſucht auch
zwiſchen Bulgarien und Griechenland Stinkbomben zu
werfen, indem man erſteres beſchuldigt, wehrpflichtige
griechiſche überläufer aus der Türkei an letz-
tere gaus zuliefern.
S Radoslawow kommt nach Berlin

Berlin, 1. Oktober. Nach verſchiedenen Blättern be-
abſichtigt der bulgariſche Miniſterpräſident
demnächſt nach Berlin zu fahren. Nach einer Sofioter
Meldung beſchloß der Stadtrat von je einen Platz
nach den Städten Berlin, Wien und Peſt zu benennen.

Blockade der bulgariſchen Küſte?
Peſt, 30. September. Der Bukareſter „Seara“ wird

aus Saloniki gemeldet, daß die Flotte der Ver
bündeten im Agäiſchen Meer eine Blockade der
bulgariſchen Küſte vorbereite.

Rußlands tiefe Erregung.
Petersburg, 30. September. Die „Nowoje Wremja“

bringt einen Leitartikel Menſchikoffs, in dem
es heißt, der Verrat Bulgariens habe in Rußland
tiefe Erregung hervorgerufen Radoslawow habe er-
klärt, Rußland exiſtiere nicht mehr. Es ſei
völlig von Deutſchland geſchlagen. Bulgarien
dürfe ſich nicht an einen Toten klammern.
Menſchikoff fährt fort, Serbien könne der deutſch
öſterreichiſchen Offenſive nicht gegen die Bulgaren kämp-

ſodaß die Eroberung Mazedoniens durch einfache Be
etzung erfolgen würde. Die Zulaſſung des Durchmar-
ſches deutſcher Truppen nach könne dann,
wie es in S geſchehen ſei, mit dem Druck der
übermacht eptſchuldig werden. Bulgarien Vorwürfe
zu machen, ſei unſinnig. Mit ſittlichen Gründen ſei
a nichts auszurichten. Unleugbar habe die deutſche

Diplomatie Talent gezeigt. Zwar habe auch deut-
t Geld mitgewirkt, aber der deutſche Generalſtab habe
ebenfalls im richtigen J en Schleier gelkftet
und die Ausſicht auf den Sieg der Mittelmächte gezeigt.

Neue Niederlage des Vierverbandes.
Budapeſt, 29. September. Nach einer Meldung aus

Saloniki unterbreiteten die Vertreter der Entente der
rumäniſchen Regierung. das mündliche Anſuchen,
ihre Neutralität aufzugeben. edent Bratianu betonte, daß Gründe militäriſcher Natur
es jetzt Rumänien unmöglich machten, eine Aktion
zu beginnen.Budapeſt, 30. September. „Az Eſt“ enthält ein Tele
r 77 aus Sofia, daß der Miniſterpräſident Ra d o S
awow die neueſten Vorſchläge des Vierver-

bandes, wonach um den Preis der o Neu-
tralität Mazedonien von Truppen des Vierver andes be
ſetzt und nach dem Kriege die geforderten Gebiets
teile Bulgarien übergeben werden en, ablehnte.
Er teilte den bei ihm erſchienenen Geſandten des Vier-
verbandes mit, daß Bulgarien ein Erſcheinen von
Truppen des Vierverbandes in Mazedo-nien als einen gegen Bulgarien gerichteten
Akt anſehen würde.

Griechiſche Annexionen?
Athen, 80. September. Ein königliches Dekret, dasdie Vornahme von Wahlen anf den Inſeln dw

bros, Tenedos und Caſtellorizo anordnet, erregt größtes Aufſehen, weil man der Anſicht iſt, daß die
Regierung hiermit den erſten Schritt zur Annerx i on
der genannten Jnſeln, der auch in kurzer Friſt
die Annexion des Rord-Epirns folgen wird, tu
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der London e g ind ben Nor z
gelos, die e Annexien dieſer Gebiete anzuordnen.Man ann im ſein, en be Mittei-

beſtätigt, vb ſie ß gegen die ei oder gegenland (als den faktiſchen jetzigen Beſitzer der Jnſeln)

t.

Die griechiſche Mobiliſation.
London, 29. September. r Telegraph“ meldet aus

o m daß nach Mitteilungen aus Athen die griechiſche Mo
biliſation ſehr glatt verläuft. 200 000 Mann ſtehen bereits

er den Waffen. 50000 Griechen ſeien aus Amerika und
anderen Ländern unterwegs, um ſich der Armee zu ſtellen.

rinz Nikolaus, der zweite Bruder des Königs von
riechenland, wird den Oberbefehl über die Truppen

übernehmen. Generalſtabschef ſoll Doumanis
werden. Alle griechiſchen Dienſtpflichtigen haben Frankreich
und Holland verlaſſen.

Bedentſamer Stimmungsumſchlag in Griechenland?
Athen, 30. September. Hier hat ſich innerhalb der letz-

ken 24 Stunden ein bedeutſamer Stimmüngswechſel
zugunſten Bulgariens zugetragen. Die Stellung-
nahme der öffentlichen Meinung wurde zunächſt ſehr durch
das Beruhigungstelegramm des Zaren Ferdinand andie hieſige egterung beeinflußt, ſodann aber verbreitete ſich
wie ein Lauffeuer die von mehreren gut unterrichteten Blät-
tern verbreitete Nachricht, wonach die Zentralmächte ſich ge
genüber der griechiſchen Regierung zur Bürgſchaft verpflich
tet hätten, daß Bulgarien keinerlei Angriffsab
ſichten gegen Griechenland unterhalte. Die ganze
Kriſis hat dadurch an Schärfe bedeutend verloren und die
Campagne der Ententepreſſe iſt gegenſtandslos geworden.
Alle Blätter der Oppoſition, an der Spitze die „Nea Hemera“
verlangen die ſofortige Kündigung des griechiſch-
erbiſchen Bündnisvertrages unter der Begrün-
ung, daß Serbien zuerſt ſeinen Vertragsverpflichtungen

während der letzten griechiſch-türkiſchen Kriſe nicht nachge-
kommen ſei. Jn der „Nea Hemera“ wird gleichzeitig zum
erſten Male ein Teil des Textes des bisher ſtreng geheim

Vertrages mit Serbien veröffentlicht. Es geht
raus hervor, daß Griechenland auch ohne Kündigung des

Vertrages die Aufrechterhaltung bewaffneter und wohlwol-
lender Neutralität ſehr wohl möglich iſt. Sehr bezeichnen-
der Weiſe beſteht auch die Venizelos-Preſſe nicht mehr reſt-
los auf einer bewaffnehen Jntervention. Das Parlament
tritt heute zuſammen. Man erwartet hier eine entſchei-
dende Erklärung des Miniſterpräſidenten.Zu einer interventivniſtiſchen Politik würde er jedoch keine
Mehrheit mehr finden. (7)

Die Neutralen.
Die dentſch- amerikaniſche Spannung.

Newyork, 30. September. Das Staagatsdeparte-
ment erklärt die Nachrichten von einer Stockung in
den Verhandlungen über den Arabic-Fall für un
zutreffend. Die deutſch- amerikaniſchen Verhandlungen
würden mit großem Optimismus betrachtet.

Eine Depeſche der „Evening Mail“ aus Waſhing-
ton beſagt, Wilſon und Lanſing hätten unbe-
grenztes Vertrauen zu öer freundſchaftli-
chen Haltung des deutſchen Botſchafters, der
als loyaler Diener ſeiner Regierung, aber auch als ein
Mann, der den amerikaniſchen Standpunkt verſtehe und
achte, angeſehen werde. Durch Anzeichen einer neuen Poli-
tik Deutſchlands ſei der Optimismus gewachſen. So habe
der Bericht über die Torpedie rung des engliſchen
Pferdetransportſchiffes Anglo-Columbia in Waſhing-
ton einen günſtigen Eindruck gemacht.

Schweden gegen jeden Durchgangsverkehr mit Rußland.
Die ſchwediſche Regierung teilte der engliſchen

ihre Ent ſchloſſenheit mit, keinen irgenöwie gearte-
ten Durchgangsverkehr mit Rußland zuzulafſſen. Die
ſchwediſchen Kohlenimporteure erhielten tele-
graphiſch von Londoner Häuſern die Nichtausführung
ihrer noch ſchwebenden Lieferaufträge auf engli-
ſche Kohlen angezeigt.

Nebbich, da werden die Schweden deutſche Kohlen
brennen!

Verſchiedene Nachrichten.

Eine engliſche Entdeckung an der deutſchen Kriegsanleihe.
Mit einer „Entdeckung“ wartet die Morning Poſt

auf. Als Ergebnis eifrigen Studiums der deutſchen Zei-
tungen verrät ſie ihren Leſern einen neuen, von ihr entdeck-
ten Anleiheſchwindel. Sie findet die Anleihezeichnungen,
weil in Markmillionen angegeben, auf den erſten Blick ganz
ſtattlich, kommt aber bei näherer Prüfung doch dahinter, daß
ſie recht trügeriſch ſeien. So ſtellt ſie feſt, daß hinter vielen
der großen Summen die bezeichnenden Worte „in Waren“
ſtehen und folgert daraus, daß in dieſen Fällen nicht Geld,
ſondern Waren gezeichnet worden ſeien, natürlich unver-
käufliche Ausfuhkwaren, die der Fabrikant gern dem Staat
aufhänge. So werde ein ſcheinbar großes Ergebnis erzielt
und in den Zeitungen geprieſen, aber den Wiſſenden ſei es
klar, daß es keineswegs ſo „glorreich“ ſei. Als einziges
Beiſpiel wohlweislich als einziges führt die Morning
Poſt die Zeichnung von je 100009 Mark durch die Natura
Milch-Export- Geſellſchaft Boſch u. Co. in Waren und de
ren Leiter, Kommerzienrat Boſch (gutgewählter Name, be-
merkt ſie ſinnig), an. Nur ſchade, daß dieſe Geſellſchaft ihren
Sitz in Waren in Mecklenburg hat, bis wohin die
geographiſchen Kenntniſſe der Morning Poſt offenbar nicht
reichen.

Was die Amerikaner ſagen.
Newyork, 30. Sept. Zur 3. deutſchen Kriegsan-

leihe ſagt der „New York Globe“ in einem Leitartikel,
Deutſchland ſehe natürlich ſeinen Erfolg als Beweis
ſeiner Stärke an. Ziehe man die Umſtände in Be-
tracht, ſo ſei die deutſche Antwort auf die Unter-
bindung ſeines Außenhandels ohne Beiſpiel.

Politiſche VRundſchau.

Deutſches Reich.
San T i Ergebnis der Kriegsanleihe.
Für die Zeichnungen auf die 3. Kriegsanleihe iſt nunmehr ein Ergebnis von 12101 Millionen Rate feſt

geſtellt worden. Darunter befinden ſich 2169 Millionen
Mark Schuldbuchzeichnungen. In welcher Weiſe ſich die
Zeichnungen auf die verſchiedenen Arten von Anmeldungs-
ſtellen verteilen, ergibt ſich aus der nachſtehenden Ueberſicht,
die zum Vergleich die Ergebniſſe der 1. und 2. Kriegsanleihe
heranzieht. Es wurden geszeichnet auf die 3. bezw. 2 bezw.
J. Kriegsanleihe Millionen Mark: bei der Reichsbank doöo,
565, 479; von den Banken und Bankiers 7676, 5664, 2895; 1

vön den Sparkafſen 2502, 1978, 889; pön Hen Lebensverſiche
rhaſten 358, von den Poſtanſtalten 167, 112, zu

ſammen 12 101, 9061, 4460. Die Feld zeichnungen ſin
in der vorſtehenden Ueberſicht nicht enthalten.

Aus Stadt und Amgebung
Trauerfeier für Bürgermeiſter Haacke. Mit dem Ver-

allen des Trauergeleits begann geſtern Donnerstag abend
7 Uhr die Trauerſitzung des Magiſtrats und der Stadt-

verordneten, zu der auch die ſtädtiſche Beamtenſchaft einge
laden und erſchienen war. Nachdem der Stadtverordneten-
vorſteher Landesrat Bothe die Sitzung eröffnet, nahm
ſtellvertretender Bürgermeiſter Stadtrat Wolff das Wort
zu folgender Anſprache:

Meine Herren! habe die traurige Pflicht, Jhnen
amtlich mitzuteilen, daß unſer v gefallen iſt.
n elt ich folgendes TeleVorgeſtern in ſpäter Abendſtunde erh

Hanvine, den 29. September 1915, 8 Uhr abends. Ma-
giſtrat Merſeburg. Jhr Bürgermeiſter, Hauptmann Haacke,durch Granatſchuß gefallen. Bitte ngehörige ſchonend be
nachrichtigen. Major Starke, 3. Bat. Reſ.Jnf.Regt. 102.
p Zeye Herren! Es iſt eine ſchwere Stunde, die wir jetzt

egehen.
Wir ſehen ihn noch alle lebendig vor Augen, wie er das

letzte Mal auf Urlaub hier weilte und wie wir ihn in unſe-
ver Mitte hatten, als wir den Sieg von BreſtLitowsk
feierten. Wir ſehen ihn, wenn wir weiter zurückdenken, wie
er unter uns arbeitete, wenn ich dabei von mir ſprechen
darf: Der Anfang meiner kommunalen Tätigkeit war hier
in Merſeburg. Er hat mich in die Kommunalverwaltung
eingeführt, und wie er es tat, dafür danke ich ihm.

Und ſo wird es uns allen gehen, die wir mit ihm arbei-
ten durften, uns Magiſtratsmitgliedern und den Beamten,
wir haben die gleiche Erfahrung gemacht: Er ſcheute keine
Mühe und keine Arbeit, er ruhte und raſtete nicht, wenn es
ſein Amt und das Wohl der Stadt galt. Jmmer ünd über
all ſann und wirkte er für die Stadt, für ihr Gedeihen und
für die einzelnen Einwohner. Für jeden hatte er ein
freundliches Wort, für jeden Jntereſſe, und die großen Ziele
ließ er nie aus dem Auge, er verfolgte ſie mit Ausdauer,
aber ohne Schärtfe, auf geraden Wegen und mit glücklichem
Erfolge. Es war ein Mitarbeiter und ein Vorgeſetzter,
uns allen zum Vorbild.

Und nun iſt er dahin, das Telegramm ſagt: Durch
Granatſchuß gefallen; was bedeuten dieſe drei Worte an
Herzleid für die Familie und an Trauer und Schmerz für
uns! Sie bedeuten aber noch mehr: Er fiel in dieſem
furchtbaren Ringen, daß jetzt im Weſten angehoben hat, er
fiel für ſein Vaterland, er fiel für uns.

Ein Bürgermeiſter, der nicht nur für r gearbeitet
hat, ſondern der für ſie auch in den Heldentod ging, was
kann es ſchöneres geben?

So wollen wir ſeiner in Trauer und Dankbarkeit ge-
denken. Auf unſerem Heldenfriedhof draußen ſei ihm ein
Ehrenplatz geweiht, wir wollen ihm dort einen Denkſtein
errichten, ſo haben wir beſchloſſen.

Und nun ruhe er da draußen in der feindlichen, jetzt heiß
umſtrittenen Erde. Gott ſchenke ihm den ewigen Frieden
und lohne ihm ſeine Arbeit und ſeinen Tod.

Danach erwiderte Stadtverordnetenvorſteher Landesrat
Bothe etwa wie folgt:

Nur einige Wochen ſind vergangen, ſeit unſer Bürger-
meiſter, wiederum ins Feld ausrückend, mir zum Abſchied
die Hand drückte und mich bat, der Stadtverordneten ver-
ſammlung ſeine herzlichſten Grüße zum Abſchied zu über-
mitteln. Jch habe Jhnen, meine Herren, dieſe Grüße über-
mittelt und dabei den von Jhnen allen geteilten Wunſch unö
die Hoffnung ausgeſprochen, daß unſer Bürgermeiſter wohl-
behalten nach beendetem Kriege als Sieger wieder in unſere
Stadt, in das von ihm verwaltete Amt zurückkehren möge.

Gott hat es anders gewollt. Es war der letzte Hände-
druck, der Mund, der uns gegrüßt, iſt nun für immer ge
ſchloſſen. Aber, iſt der Mund auch verſtummt, unſer Bür-
germeiſter Haacke hat ein Anrecht darauf, daß er unter uns
fortlebt, daß wir ihn nicht vergeſſen.

Jn verhältnismäßig jungen Jahren iſt er Bürgermeiſter
unſerer Stadt geworden. Das Vertrauen, das ihm mit
Uebertragung dieſes verantwortungsvollen Amtes geſchenkt
wurde, er hat es glänzend gerechtfertigt. Er war ein außer
ordentlich tüchtiger, kenntnisreicher Verwaltungsbeamter
und Bürgermeiſter, voll Arbeitsluſt und Arbeitskraft.
Schaffen und Arbeiten war ihm etwas Selbſtverſtändliches.
Und ſo kann es nicht verwundern, daß während ſeiner ver
hältnismäßig kurzen Amtszeit Merſeburg ein tüchtiges
Stück vorwärts gebracht iſt. Jch erinnere hier nur kurz an
die neue Gasanſtalt, das Elektrizitätswerk, den Umbau des
alten Rathauſes und anderes mehr. Was unſern Bürger
meiſter beſonders auszeichnete, war, daß er an alle Arbeiten,
die ſein Amt mit ſich brachte, mit einem tiefechten Pflicht-
gefühl herantrat. Die Früchte ſeiner Arbeit ſind unſerm
Bürgermeiſter nicht mühelos in den Schoß gefallen, aber
ſein Fleiß, ſein Pflichtgefühl haben, wie wir mit Freude
verfolgen konnten, vermocht, daß er ſich immer mehr ver-
vollkommnete, daß ſeine Arbeit immer nutzbringend, er-
ſolgreich für unſere Stadt wurde. Und dieſes Pflichtgefühl,
das ihn beſeelte, wurzelte tief in ihm, es entſprach ſeinen
ganzen Charakteranlagen. Unſer Bürgermeiſter war mehr
als nur ein kenntnisreicher Verwaltungsbeamter, er war
vor allem auch ein vortrefflicher Menſch, ein Menſch, der
ſtets das Beſte wollte, ein Menſch mit einer hohen ſittlichen
Lebensauffaſſung, dabei voll liebenswürdiger Güte und
Freundlichkeit.

Es gibt keinen unter uns, der ihn nicht wegen dieſer
ſeiner Charaktereigenſchaften hochſchätzen mußte, und wir
alle haben viel verloren und Grund zur Trauer über ſeinen
frühen Tod.

Aber wir wollen heute nicht nur trauern. Wir wollen
ſtolz ſein auf unſern Bürgermeiſter. In dieſer eiſernen
Zeit tritt zurück, was unſer Bürgermeiſter als Verwal
tungsbeamter geleiſtet hat. Wir ſuchen und finden heute
das Große an ihm in ſeiner Hingabe an das Vaterland.
Der Höhepunkt ſeines Lebens iſt ſein Tod. Er hat das
Höchſte vollbracht, was ein Mann heute vollbringen kann.
Er hat ſein Leben eingeſetzt, ſein Leben geopfert für das
Vaterland, für uns.

Das wollen wir nie und nimmer vergeſſen. Sorgen
wir ein jeder zu ſeinem Teile dafür, daß ſein Tod
nicht vergeblich war, indem wir ein jeder zu ſeinem Teile
T. auf das Gewiſſenhafteſte unſere Pflicht gegen das Vater
land erfüllen, wie unſer Bürgermeiſter es mit Vollendung,
in vorbildlicher Weiſe getan hat.

Allezeit Ehre ſeinem Andenken!
Darauf wurde die Sitzung geſchloſſen.

Jubiläum. Polizeiſergeant a. D. Hermann Sachſe,
Auffeher im Hoſpital, Sixtiberg, begeht heute ſein 25jähriges
Dienſtjubiläum. Eine Abordnung des Gemeindebeamten-
Vereins überbrachte ihm die Glückwünſche des Vereins und
eine Ehrengabe. Von einer anderweitigen Feier mußte mit
Rückſicht auf den Tod Bürgermeiſters Haackes abgeſehen
werden. Auch wir wünſchen dem pflichttreuen Beamten
Glück zu dieſem Jubiläum. W

Der unter Leitung deß

ar e v. Wilmowskiurg) ſtehenden derSachſen ſind in
chädigtenfürſorge in

letzter Zeit wieder eine Reihe

r an worden.
namha

Hervorzuheben iſt beſon
ers die ſehr erfreuliche Spende von 5000 Mk., Kriegsſamm

lung der Angehbrigen der Reichs-Poſt- und Telegraphen
verwaltung im Oberpoſtdirektionsbezirk Hall
(Saale). Veitere Spenden werden von der Provinzial
hauptkaſſe in Merſeburg gern entgegengenommen.

Die rumäniſche Weizenkleie wird laut Bekannk
machung in vorliegender Nummer morgen, Sonnabend
nachm. 4 Uhr, im Hofe Mühlſtraße 1 gegen Barzahlung
ausgegeben.

Die dieswöchentliche Moden-Beilage iſt der vorliegen
den Nummer eingefügt, worauf wir beſonders aufmerkſam
machen.

Vom Auslande.
Wüſte Ausſchreitungen von Jtalienern gegen dentſche

Matroſen in Amerika.
Amerikaniſche Zeitungen berichten, wie die „Nat.-Ztg.“

aus Kopenhagen erfährt, aus Boſton: Ein wüſter Auf
ſtand fand am Donnerstag im Commonwealth Pier in
Südboſton ſtatt, als einige tauſend Jtaliener 1400 itali e-
niſche Reſerviſten nach dem Dampfer „Eanvpie“ be
gleiteten, auf dem ſie nach Italien abreiſen ſollten. Die ita-
lieniſche Volksmenge erlaubte ſich die größten Ausſchreitun-
gen gegen die dort internierten Mannſchaften
der „Amerika“ und der „Cincinnati“ und ſchleu-
derte einen Steinhagel auf die deutſchen Ma-
troſen. Sämtliche Fenſter am Zollhauſe und in den Be
amtenwohnungen am Pier wurden zerſchmettert, und zum
Schluß kam es zum förmlichen Kampf mit der herbeigeeilten
amerikaniſchen Polizei. Die Polizei feuerte zunächſt über
die Köpfe der Jtaliener, bis die nötigen Polizeireſerven her
beieilten. Sofort wurde die Aufruhrakte verleſen.
Etwa 20000 Zuſchauer ſahen dieſem Steinbombardement
auf die deutſchen Matroſen zu.

Wettervorausſage.
Sonnabend, 2. Oktober: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe

Cetzte Depeſchen.
Weitere Angriffe im Weſten abgewieſen.

über 7000 Gefangene.
Im September 96000 Ruſſen gefangen-

Großes Hauptquartier, 1. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Feindliche Monitore beſchoſſen wirkungslos die Un
ebung von Lombardzyde und Middelkerke. Einen neuenLingriſfeverſueh unternahmen die Engländer geſtern

nicht wieder. Unſer Gegenangriff weſtlich von Loos
machte bei heftiger feindlicher Gegenwehr weitere Fort
ſchritte. Einige Gefangene, zwei Maſchinengewehre und
ein Minenwerſer fielen in unſere Hand. Verſuche der
Franzoſen, öſtlich von Sonchez und nördlich von Neuville
Raum zu gewinnen, Jn der Champagueſcheiterte ein mit ſtarken Kräften unternommener feind
licher Angriff öſtlich Auberive. Ebenſo erfolglos waren
ſämtliche franzöſiſche Angriffe nordweſtlich von Maſſiges,
an denen Truppen von ſieben verſchiedenen Diviſionen
beteiligt waren. Die Zahl der bei den Angriffen in der
Champagne bisher gemachten Gefangenen iſt auf 104 Of
en und 7019 Mann geſtiegen. Erfolgreiche Minen
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prengungen beſchädigten die franzöſiſche Stellung bei
zauquvis. Franzöſiſche Flieger bewarfen HeninLietard

mit Bomben, durch die acht franzöſiſche Bürger getötet
wurden. Wir hatten keine Verluſte.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Weſtlich von Dünaburg bei Grandſen wurde eine

weitere Stellung des geſtürmt. Jun Kämpfen
öſtlich von Madziol ſowie auf der Front zwiſchen Smor-
on und Wiſchnew ſind ruſſiſche Angriffe unter ſchweren
erluſten zuſammengebrochen. Die Heeresgruppe machte

geſtern 1350 Gefangene.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen

Leopold von Bauern:
Der Feind wiederholte ſein vergeblichen Teilangriffe.

Alle Vorſtöße ſind abgewieſen. Sechs Offiziere, 494 Mann
und ſechs Maſchinengewehre fielen in unſere Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Mackenſen:

Die Lage iſt unverändert.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen,
Unſer Angriff ſchreitet fort.
Die Zahl der im Monat September von dentſchen

Truppen im Oſten gemachten Gefangenen und die Höhe
der übrigen Beute beträgt: 421 Offiziere, 95 464 Mann, 37
Geſchütze, 298 Maſchinengewehre und ein Flugzeug.

Oberſte Heeresleitung.
Türkiſche Schlappe in Meſopotamien.

Berlin, 1. Oktober. Wie die Voſſ. d berichtet,
wurde im engliſchen Unterhauſe eine Depeſche des Füh-
rers der meſopotamiſchen Streitkräfte, Nixon, vom 29.
v. M. bekannt e wonach die türkiſchen Truppen
am Tigris eine Niederlage erlitten hätten und auf Bag-
dad in vollem Rückzuge wären.

Bark bettelt weiter.
Kopenhagen, 30. September. Der ruſſiſche Fin an zminiſter Vart hat in London einen wahren Ver

zweiflungskampf geführt, um für Rußland ei-
nen et großen Anteil an der amerikani-
ſchen Anleihe herauszuſchlagen. zverharrte aber auf dem Standpunkte, daß aus ſchließ-lich England und rankreich an der Anleihe be-
teiligt ſeien. Darauf leitete Bark Verhandlungen we-

Aufnahme einer ruſſiſchen Anleihe in Eng
an d ein. Eine Anzahl Vertreter privater ruſſiſcher

Banken iſt nach London abgereiſt, um e an den
Anleiheverhandlungen teilzunehmen. Die Ausſichten auf
Raliſation ſind ſpottſchlecht.

Die hentige Rummer umfaßt 8 Seiten.

von

von



Am 28. September d. Js. Sarb den Heldentod fär König und Vaterland durch einen Granatschub

in der Champagne
der Bürgermeister von Merseburg

hauptstadt Merseburg entgegenbrachte.

Lenze Niele Graf

I
r

Seit 1911 Mitglied des Kreistages und des Kreis-Ausschusses, hat er sich mit demselben uner-
müdlichen Eifer an den Arbeiten für das Gedeihen des Kreises beteiligt, den er mit Erfolg der Kreis-

Von seiner frischen Arbeitskraft konnten wir mit Recht noch E

Waldeck
I. V.: von Jagow.

viel erhoffen. nun bleibt ihm ein Andenken in Ehren im Kreise.
v

Der Kreis Ausschuß
Weicker von Zimmermann

et S 8 nese c t n
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Matratzen
Alpengras, Kapok, Rosshaar.

Fertiqe Federhetten:
Gebett bestehend aus: Deckbett, Unterbett u. 2 Kissen

Marke 1 5 9 14 15Mk. 29.50 28. 8 e

Betftfeclern:
Pfund von 55 Pfg. an.

28. 32.75 49.75 45.
Bettfedern-Reinigungs-Maschine

allerneuester Art mit Trockenkammer.

Wech ch V on
n Halle a. S., e hGieſeguth's Handelslehran talt,

Halle a. S., Zinksgartenſtraße 15
(Nähe Hauptpoſt) Fernruflehrt r i Damen und Herren kaufmänniſche und la ndwirt

ſchaftliche
Buchführung, Stenographie,
Waſchinenſchreiben ete.,
vollſt. Kontorpraxis.

Vierteljahres-, Halbjahres- und Jahres-Kurſe.
Oktober.

Eintritt täglich oder

Zwangsverſteigerung

werde ich im Gaſthof zur Funkenburg:

S öffentlich, meiſtbietend gegen Bar-
S Zahlung verſteigern.

Preußiſch

Merſeburg, den 1. Oktober 1915.

Der Magiſtrat.

Sonnabend, den 2. Oktober 1915,
vormittags 11 Uhr,

1 Sofa, 1 Spiegel und
1 Sofatiſch

Pietzner, Gerichtsvollzieher
Merſeburg, 4 I.

e z J c Siddeutſhe
Lollere.

Erneunerunng
muß bis 4. Oktober erfolgen.

Zriſchgeſche yſcze Huſen

ganz und zerlegt,
Faſanhähne à Stück Mk. 2.00—2.75
Faſanhennen à 1,50 2,25

junge Enten,
böhmiſche Spiegelkarpfen

und Schleie,

u e

der Looſe zur 4. Kl.

Verbrenmunmngs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und Kieferner Pfostensärge,

Metall-SärgeSarg Magazin von O. Scholdz V w.
enrseburg-

Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.
Gelegenheitskauf ohne Aufschlagl Dieters Restauration

i verſchied. Faſſonsin verſchied. Faſſon Inhaber Herm. Just.gmehrere Sofas ſind zu verkaufen.

Reparataren werden angenommen Sonnabend abend Salzkaochen.

A. B. Cohiüld, Bahnhofſtr. 6. 7Nähmaschinen
Fee. werden ſchnell und gut repariert bei

C. AlIbrecht, Halleſche Straße 19.

Herrschafil.
m
27
S
D.

r

l Bürgergarten 9 l mit großem Garten
zum 1. 4. 16. zu vermieten. Zu er
fragen Naumburger Sir. 23, II. Etage.

Chriſtianenſtraße Nr. 17
iſt die III. Etage, beſtehend ans 4
Zimmern, Küche u. Zubehör, Badeſt.,
Speiſekammer, Jnnenkloſet, Gas und

Garten zum 1. Januar 1916 zu verm.

Wohnungen
Stuben, Kammer und Küche, Stube,P S. dGuterhaltenes Fahrra nete tig

EEEIEIIIIIEAbonnements
III

zum Preiſe von

600 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

Expedition.

Emil Wolf. billig zu verkaufen. u 1. Januar.Markt 13. Leunger Straße 24, pt.
Verlag und Druck: Merſeburger Drück- und Verlaasanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Sonnabend, den 2. Oktober 1915.

terſeburger Tageblattes
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Aus Stadt und Umgebung

Fettarme Küche.
„Fettarme Ernährung“ erzwingt die Kriegszeit. Ein großer

Teil des Fettes, das wir in den letzten Jahren verzehrt haben,
kntſtammte dem Auslande; ſei es, daß es direkt als ſolches ein

arzt wurde, oder daß wir unſer fettlieferndes Vieh (Schweine,
lchkühe) mit ein geführtem Futter ernähren mußten.
Der Anteil des Auslandes an dem reinen, als ſolches zur

n kommenden Fett, alſo an Oelen, Butter und
chmalz, iſt noch größer als der am Geſamtfett der Nahrung.
on dieſen reinen Fetten dürften uns jetzt nicht mehr als

S eicg ramm pro Kopf und Tag zur Verfügung ſtehen.
Das reicht aber bei verſtändiger Wirtſchaft aus, beſonders wenn
auch der Wohlhabende es ſich fur Pflicht macht, ſeinen Fettver-
brauch ſtark einzuſchränken. e phyſiologiſche Forſchung hat ge
ehrt, daß in erheblicher Fettgehalt der Nahrung zwar eine
e Annehmlichkeit, äber keine Notwendigke it iſt. Es

Zibt in Südeuropa ſchwer arbeitende Volksſchichten, in deren
Tagesnahrung nur 6 Gr. Fett enthalten ſind. Voit, der Be
gründer unſerer neueren Ernährungslehre, hat vor 50 Jahren
auf Grund umfangreicher Erhebungen den Fettverzehr des kräf-
tigen Arbeiters von 70 Kilogr. Gewicht auf 56 Gr., wovon höch
ſtens 52 Gr. berechnet. Jn den letzten 50 Jahren
hat v im Gefolge des wachſenden Wohlſtandes der Fettver-

rauch mehr als verdoppelt. Schon hieraus ergibt ſich daß der
Fettverbrauch weitgehend eingeſchränkt werden darf, ohne daß
die Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit unſerer Bevölkerung da
durch herabgeſetzt würde. Notwendig für die Erhaltung des Kör-
pergewichts und der Arbeitsfähigkeit iſt nur, daß an Stelle des
Fettes eine entſprechende Menge anderer leicht verdaulicher
Nährſtoffe tritt. Als ſolche kommen nur die ſogenannten Kohle-
hydrate, der Zucker die Stärke und damit verwandte Stoffe in
Betracht. Dieſe Erſakſtoffe des Fettes finden ſich reichlich in al-
len in Rüben und ähnlichen Wurzelgewächſen, in den
Kartoffeln, den Mehlen der Getreidegrten. Wenn dieſe Er-
atzſtoffe des Fettes ihre Aufgabe ganz erfüllen ſollen, müſſen
e uns in leicht verdaulicher und wohlſchmeckender Zubereitung
argeboten werden. Hierdurch erwachſen den Hausfrauen neue

und ungewohnte Aufgaben. Es gilt den Angehörigen die Ein-
ſchränkung der Fettportion ſo wenig fühlbar als möglich zu
machen. An die nicht mit Butter oder Schmalz beſtrichene, aber
in gewohnter Weiſe mit Wurſt oder Käſe belegte Brotſchnitte
wird man ſich leicht gewöhnen. Den meiſten wird auch der Er-
ſatz des einfachen Butterbrotes beim erſten Frühſtück durch Brot
mit Honig und den billigen wohlſchmeckenden Erfatzmitteln des
Honigs, oder mit Obſtmus, Rübenkraut und dergleichen keine
Entbehrung bedeuten; fur die meiſten Kinder wird dieſer Erſatz
ogar eine Erhöhung es Genuſſes darſtellen. Am ſchwierig
ten, aber auch am wichtigſten wird es ſein, in der Küche den
Fettverbrauch einzuſchränken, ohne daß die Verdau-
ichkeit und der s r der Speiſen darunter leidet. Wie

bei der Bereitung er verſchiedenen Gerichte große Erſparniſſe
an Fett ohne Beeinträchtigung des Geſchmacks möglich ſind, wird
in der von Fran H. 7 und Geh. Rat N. Zuntz verfaßten lug
ſchrift Nr. „Die fettarme Küche“ aus ührlich behandelt, die
durch Behörden, Frauenvereine uſw. au
koſtenlos von der
ſchaft, Berlin W. 8, zu beziehen iſt.
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Kriegsbeſchädigten Landwirten wird in der Kriegs
beſchädigtenfürſorgeſtätte der ländl. Kreiſe Sachſen- Anhalt
in Bad Lauchſtedt, Kr. Merſeburg, Gelegenheit geboten, ihre
Geſundheit durch Badeknren wieder herzuſtellen. Gleich-
zeitig erhalten Landwirte hier Unterricht in Ackerbau,
Pflanzenbau, Tierzucht, Tierarzneikunde, Düngerlehre,
landw. Buchführung, ſowie im praktiſchen Gebrauch land-
wirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte. Kurgebrauch, ſowie

Unterricht gänzlich koſtenlos. Auch für Kriegsbeſchädigte
geeignet, die gezwungen ſind, ihren Beruf zu wechſeln und
Landwirt werden wollen. Näheres durch die Geſchäftsſtelle

r

kranke.

rinnen der

in größeren MengenVerlagsabteilung der ZentralEinkaufsgeſell

Lauchſtedt, Querfurterſtr. 28. Der Arbeitsausſchuß der
ländlichen Kreiſe Sachſen- Anhalt in Halle.

Der Anteil der Juvalidenverſicherung an den Kriegs
anleihen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die Träger der
Deutſchen Jnvaliden- und HinterbliebenenVerſicherung,
deren umfaſſende Tätigkeit auf dem Gebiete der Kriegs-
wohlfahrtspflege allgemein anerkannt wird, zeichneten für
die dritte Kriegsanleihe über 152 Millionen Mark. Da ſie
zu den beiden früheren Anleihen rund 290 Millionen Mark
beigeſteuert hatten, haben ſie ſich mit nunmehr insgeſamt
442 Millionen Mark an den Kriegsanleihen be
teiligt.

Errichtung von Fürſorgeanſtalten für Syphilis-
Wie die Frankfurter Zeitung“ aus Dresden er-

fährt, gedenken die Landesverſicherungsanſtalten im ganzen
Reich Fürſorgeſtellen für Syphiliskrauke ins Leben zu ru
fen. Es ſoll von ihnen die Bekämpfung der Syphilis und
ihren Folgeerkrankungen in die Wege geleitet werden. Die
Landesverſicherungsanſtalt der Hanſaſtädte hat bereits am
1. Januar eine derartige Fürſorgeſtelle geſchaffen.

Oberlyzeumsſchülerinnen als Volksſchullehrerinnen. Ein
großer Teil unſerer Lehrerſchaft ſteht im Felde, und dadurch iſt
ein erheblicher Lehrermangel, beſonders an den Volksſchulen, ein-
getreten. Durch die fortdauernde weitere Einberufung aus Leh
rerkreiſen ſteigern ſich aber noch die Schwierigkeiten, den Unter-
richt an den Volksſchulen in befriedigender Weiſe aufrecht
halten. Das Kultusminiſter i um hat daher beſchloſſen,
die Schülerinnen der Seminarklaſſen an den Oberlyzeen mit
Oſteranfang als Lehrerinnen für Volksſchulen heranzuziehen,
indem man ihnen die Prüfung als ordentliche Lehrerin gan z
er läßt und ſofortige Anſtellung h Zu dieſem Zweck
ermächtigt der Kultusminiſter in einem ſoeben ergangenen Er-

laß die Provinzialſchulkollegien, im Umfange des von den Kö-
niglichen Regierungen feſtzuſtellenden Bedarfs Schüle

eminarklaſſen der Oberlyzeen, die ſich bereits eine
ausreichende r im Unterrichten r haben und
die Verpflichtung übernehmen, ſich den Regierungen zur
Beſchäftigung an Volksſchulen mindeſtens bis nach Beendigung
des Krieges zur ehe u halten, ſchon von jetzt ab das Lehr
amtszeugnis ausſtellen zu laſſen. Statt einer Prüfung hat die
Klaſſenkonferenz darüber zu entſcheiden, ob die Schülerin ſchon
jetzt als geeignet bezeichnet werden kann, und zwar ſoll diesUrteil wie in dem üblichen Zeugnis zur Geltung kommen, in

dem mehr als genügende Leiſtungen durch den Zuſatz „gut befä
higt“ oder „ſehr gut befähigt“ anerkannt werden. Die Entlaf-
ſungen dieſer Seminariſtinnen ſind je nach Bedarf ſchon jetzt
oder im Laufe der nächſten Monate vorzunehmen. Das Zeugnis
gibt ſeiner Jnhaberin die Lehrbefähigung für Lyzeen, höhere
Mädchenſchulen und Mittelſchulen, einſchließlich

derjenigen für Volksſchulen, jedoch mit der Beſtimmung,
daß die Jnhaberin ſich bis nach Beendigung des Krieges der
dieſer e zur Verfügung ſtellen muß und erſt nach Erfüllungdieſer Pflicht zur Veſchaſtigung auch an Lyzeen und höheren

Mädchenſchulen zugelaſſen werden kann.
Spionageverſuche. Jn letzter Zeit iſt in verſchiedenen

Städten feſtgeſtellt worden, daß bei Kriegerfrauen
fremde Perſonen vorgeſprochen und um die Adreſſe ihrer
Männer erſucht haben, da ſte mit ihnen geſchäftliche Dinge
zu erledigen hätten. Es iſt dabei aber aufgefallen, daß die
Fremden nicht nur die Feldpoſtadreſſe haben wollten, für die
bekanntlich die Angabe des Truppenteils, der Verbände
oder beſonderer Formationen genügt, ſondern daß ſie auch
in die Kriegerfrauen drangen, ihnen mitzuteilen, wohin
ihre Männer mit ihrem Truppenteil jetzt gekommen ſeien.
Zweifellos handelt es ſich hierbei um Spionageverſuche.
Es ſei daher nochmals betont, daß Kriegerfrauen und ande-
re Angehörige von Kriegsteilnehmern unter keinen Um-
ſtänden fremden Perſonen Feldpoſtadreſſen mitteilen vder
gar Auskunft darüber geben, wo ſich jetzt der Truppenteil
des Mannes oder des Familien angehörigen befindet.

Eingefangen. Die am 13. September vom Arbeits-
kommandv der Firma Dücker Co., Groß-Oerner, ent-
wichenen franzöſiſchen Kriegsgefangenen Jules Corbeſſer,
franz. Sergeant, Hubert Thomas, franz. Soldat, ſind wieder
ergriffen worden. Die in der Nacht vom 21. zum 22. Au
uſt vom Arbeitskommando der Riebeckſchen Montanwerke,
Lildſchütz b. Deuben, Grube Anna-Antonie, entwichenen

dort in

r r e J re e ca e

ruſſiſchen Kriegsgefangenen Michael Kuſnezow, Soldat
Dimitri Tefurow, Feldwebel, ſind wieder ergriffen worden.

Auf Wanderung in Bulgarien.
Von Walther Kramer, Sofiag.

Zürzeit als Kriegsfreiwilliger in einem deutſchen
Jnfanterieregimente.

Ein herrliches Land iſt dies Bulgarien; voll prächtiger
Gebirgszüge, in denen Erze, Kohlen und alles Mögliche
ſchlummern von einem ganz ungewöhnlichen Wafferreich-
tum geſegnet; auf Schritt und Tritt ſprudeln Quellen am
Wege empor und man hört Gebirgsbäche rauſchen. In den
Tälern ein üppiger Baum- und Pflanzenwuchs, wo die
ſchönſten Fruchtarten gedeihen würden, wenn man ſie nur
anpflanzen wollte.

Ende Auguſt 1913 ging ich von Berkowitza nach Niko
laevo bei Nova-Zagora, wo ich während einer fünfſtündigen
Wanderung im Tundſchatale die wunderbare Fru ch t
barkeit dieſes Gebietes anſtaunen konnte. Prachtvolle

Brombeerbüſche, 2——24 Meter hoch, wuchſen wild am Wege,
und wenn ich Zeit gehabt hätte, hätte ich mich überſatt an
den ſchönen Früchten eſſen können. Weintrauben gibt es

einer von mir zuvor nie geſehenen Größe. Die
Gegend iſt berühmt wegen ihrer Roſenölerzeugung, deren
Zentrum Kaſanlik iſt. Mächtige ſchöne Walnußbäume, die
überall in den Feldern ſtehen, erhöhen den Reiz der Land-
ſchaft. Und doch bei allem bin ich auch auf dieſem herrlichen
Fleckchen Erde viele Kilometer weit über unangebaulen
Boden gegangen. Es iſt etwas eigentümlich Jngendliches
um die Seele dieſes Volkes, daß es bisher noch zu ſchwach
war, ſein Vaterland richtig zu kültivieren, und doch ſchon
ſo hartnäckige Kämpfe darum beſtanden hat.

Am Abend meiner eben beſchriebenen Tageswanderung
kam ich hundemüde in Doulovo (Bahnſtation) an, aber der
Zug war fort und der nächſte ging erſt am andern Morgen
um 4 Uhr. Einige Taſſen Tee war das einzige, was ich im
Dorfe bekam. Ein Stück Brot holte mir der junge Jn-
haber der Teebude von ſeinem Hauſe. Wegen des Nacht-
lagers ergaben ſich große Schwierigkeiten. Der Teebuden-
beſitzer ſowie der Jnhaber eines kleinen Weinſchanks er
klärten, ſie bürften mich nur für die Nacht behalten, nachdem
mir der „Kanzelar“ (Dorfſchreiber) eine „Raspiska“ (Be-
ſcheigung) ausgeſtellt habe. Jn Begleitung eines Schnul-
jungen ſuchte ich eine halbe Stunde nach dem hohen Herrn,
und als mir als „europäisken Schobek“ die Sache zu lang-
weilig wurde, trank ich noch ein Gläschen Wein, bot den in
der Weinſtube Hockenden „Gute Nacht“ und wandte dem
Dorfe den Rücken.

Jch ging 800--1000 Meter am Bahndamm entlang und
legte mich nicht weit von der Strecke in einen Heuſchober.
Zum Glück hatte Allmutter Natur ein Herz. für ihr land-
ſremdes, verirrtes Kind; die Nacht war nicht, wie ſonſt im
Balkangebirge, eiſigkalt, ſondern ſchwül und warm, ſo daß
ich nicht fror. Auf den Berghäuptern zur Linken und Rech-
ten ruhten ſchwere Gewitterwolken, und gerade über mir
gerieten die feindlichen Gewalten aneinander. Es war ein
Schauſpiel von unbeſchreiblicher Schönheit! Die immer nen
aufflackernden Flammenſpiele ließen die Bilder der um-
liegenden Alpenlandſchaften in ſtets wechſelnder Beleuch-
tung erſcheinen, und zugleich kroch von Oſten her auf der
Talſohle entlang ein dritter Erdgeiſt in weißem, wallendem
Gewande heran und miſchte ſeine grollende Stimme in den
Streit der feindlichen Brüder. Bei dieſem abgegrenzten öſt
lichen Weiter züngelten die Blitze ſo unmittelbar auf der
Talſohle entlang von einem Gebirgsſtock zum andern, wie
ich es ähnlich noch nie geſehen habe, wenigſtens nicht in ſo
großer Nähe.

Ueber dieſen Dingen vergaß ich den gehabten, komiſchen
Verdruß, dachte an Wotans wilde Jagd, an Thor und ande-
re alte Herrlichkeiten, und fiel ſchließlich in einen Halb-
ſchlummer, aus dem mich das Frühkonzert der Hähne in
den umliegenden Dörfern weckte. Das Orcheſter dieſer
Muſikanten iſt nämlich in Bulgarien ungleich ſtärker be-
ſetzt als bei uns, denn hier ißt man im Sommer faſt nur
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Landesverrat.
Roman von G Ph. Oppenheim.

112] Machdrud verboten
Er machte eine ungeduldige Bewegung.
„Erzählen Sie mir den Hergang noch einmal!“ gebot

er kurz.
„Gegen Mitternacht ging ich nach dreitägiger Ab-

geſchloſſenheit geſtern ins Freie, Exzellenz, um etwas Be
wegung zu haben. Ich mag eine Viertelſtunde draußen
geweſen ſein, und ich war eben im Begriff, heimzukehren,
als ſich ein Automobil in raſender Fahrt näherte. Sofort
eilte ich hierher zurück, um zunächſt bei François Erkundi-
gungen einzuziehen, ob jemand von den Bewohnern des
Strandſchlößchens zurückerwartet würde. Dann machte ich
mich nach dem Strandſchlößchen ſelbſt auf den Weg. Vor
dem Portal fand ich das Automobil offenbar auf
jomanden wartend. Nach einer halben Stunde erſchien die
angebliche Mrs. Smith und gebot dem Chauffeur, in die
Nähe des Schloſſes von Potesci zu fahren. So raſch ich
in dem Unwetter vorwärts konnte, folgte ich dem Fahrzeug,
und ich traf es abermals wartend an; an einer Steille, wo
ein Fußweg vom Schloſſe her in die Straße mündet. Dies-
mal aber hatte Mrs. Smith den Wagen nicht verlaſſen.
Einer glücklicherweiſe richtigen Eingebüng folgend, ſchlug
ich den Fußweg nach dem Schloſſe ein. Dort begegnete
mir der Maskierte, und er trug die Mappe in der Hand.
Mit dem Revolver zwang ich ihn, ſie mir auszuliefern
etwas Weiteres konnte ich natürlich nicht erreichen.“
Graf Stolojan hatte während meiner Erzählung keinen

t von meinem Geſicht verwandt. Jetzt ſchüttelte er den
opf.

„Sie verlangen natürlich nicht im Ernſt, Lazar, daß
ich das alles glauben ſoll. Es iſt offenbar, daß Sie
jemanden zu ſchonen wünſchen. Sie kennen den Verräter!“

Im Gegenteil, Exzellenz ich weiß nicht das mindeſte.“
Am Nachmittag kam er wieder. Ich ſah ſofort an ſeiner

unzufriedenen Miene, daß er nichts Neues entdeckt hatte.
„Lazar,“ ſagte er, „um welche Zeit haben ſich die Vor

gänge geſtern abgeſpielt 2“

„Jch verließ das Haus gegen Mitternacht, Erxzellenz.
Es mag eine halbe Stunde ſpäter geweſen ſein, als ich
mich bei Frangois nach den Vewohnern des Strandſchlöß-
chens erkundigte dieſe Zeit vermag ich nicht auf die
Minute anzugeben. Aber ich weiß, daß es fünf Minuten
nach halb drei war, als ich dann wieder zurückkehrte.“

„Das ſtimmt genau mit den Angaben Frangois' über-
ein. Und doch habe ich die zuverläſſigſten Jnformationen,
daß ſich um dieſe Zeit niemand von den Angeſtellten des
militäriſchen Bureaus im Schloßpark aufgehalten haben
kann niemand, dem die Papiere zugänglich geweſen
wären.“

„Das ſcheint mir durchaus natürlich, Exzellenz.“
„Es ſcheint mir nichts weniger als natürlich,“ ent-

gegnete er ingrimmig. „Denn wen anders als einen Jhrer
Kameraden könnten Sie ſchonen wollen

„Daß ich es will, iſt lediglich eine Vermutung Eurer
Exgzellenz.“

„Sie ſpielen mit mir, junger Mann ſagte er unge-
e ich nur begreifen könnte, weshalb Sie ſich

Still!

Es war mehrmals an die Haustür geklopft worden.
Ich ſtand leiſe auf, die Tür ein wenig zu öffnen, ſo daß
wir hören konnten, was unten vorging.

„Man ſagte mir, daß Seine Exzellenz Graf Stolojan
hier wäre,“ hörten wir die Stimme des Groß-Bojaren
fragen.

„Seine Exzellenz war hier, Durchlaucht,“ erwiderte
François. „Er iſt jedoch vor zehn Minuten ſchon wieder
gegangen.“

„Und Graf Stolojan der Neſfe 7“
„Der Herr Graf iſt im Auftrag Seiner Exzellenz nach

Bukareſt gefahren, Durchlaucht.“
Es blieb geraume Weile ſtill. Dann vernahmen wir

wieder die Stimme des Fürſten.
„François,“ ſagte er, „ich habe hier ein Villett für

Seine Exzellenz ſorgen Sie dafür, daß es ſo raſch als
möglich Seiner Exzellenz überbracht wird. Aber nur zu
eigenen Händen verſtehen Sie

„Sehr wohl, Durchlaucht
„Jch gedenke einen kurzen Spaziergang. zu machen und

werde wohl den gleichen Weg zurückkehren. Aber
merken Sie wohl baß ich hier geweſen bin, iſt ebenſo

zu vergeſſen, wie daß ich eine Nachricht an Seine Exzellenz
hiergelaſſen habe. Sie werden ſich keinesfalls daran er
innern, nachdem Sie Jhren Auftrag ausgeführt haben.“

„Durchlaucht können ſich auf mich verlaſſen. Jch habe
Durchlaucht an dieſem Nachmittag nicht geſehen.“

Die Tür wurde geſchloſſen. Stolojan, der bleich ge
worden war und vor deſſen durchdringendem Blick ich die
Augen zu Boden ſchlug, trat raſch ans Fenſter, und ich
ſtellte mich ein wenig hinter ihn. Wir ſahen den Bojaren
den Weg entlang gehen, der zu den Klippen führte die
Hände auf den Rücken gelegt, hochaufgerichtet der Fürſt
in jeder Bewegung. Dann erſchien François mit dem
Brief; ſeine Erklärungen wehrte der Kriegsminiſter kurz ab.

Aber er kam nicht dazu, das Schreiben zu leſen.
Wieder wurde an die Tür geklopft haſtig und leiſe,

wie von einer unſicheren Hand. Der Kriegsminiſter trat an
die Zimmertür und ſah hinunter; dann aber trat er
plötzlich auf die Treppe hinaus.

„Durchlaucht,“ hörte ich ihn ſagen, „Sie ſehen aus,
als wäre Jhnen ein Geiſt erſchienen iſt etwas ge
ſchehen

Die Antwort ließ mich auffahren, als hätte ein Schlag
mich getroffen. Denn es war ja Lydia, die da ſprach.

„Jch ich bin ſo in Angſt,“ hörte ich ſie ſtammeln,
„Haben Sie meinen Vater nicht geſehen, Exzellenz

„Weshalb fragen Sie?“ gab er ſtatt einer Antwort
urück.

Weil etwas geſchehen iſt weil etwas geſchehen ſein
muß. Es begann ſchon geſtern abend. Mein Vater war
ſo unruhig ſo anders als ſonſt. Jch konnte von all den
Aufregungen der letzten Woche nicht ſchlafen und gegenMitternacht hörte ich, wie mein Vater n Zimmer verließ.

Er hatte nicht einmal ein Licht im Dunkeln ging er die
Treppe hinunter. Sonſt ſteht er niemals auf des Nachts,
er ſchläft nur in den erſten Stunden Jch horchte, was er
tun würde aber es blieb alles ſtill. Und eine Viertel-
ſtunde ſpäter kam er ſo leiſe wieder herauf, wie er hinunter-
ge gangen war.“

Sie verſtummte, und ich zitterte auf meinem Lauſcher
poſten. „Weiter weiter hörte ich den Grafen drängen,
und ſeine Stimme klang heiſer.

e i poriſebung folgt.
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e e man dkrehi deshalv dies Federvtey zu
uſenden. z9 We Nepital beſtht kann in Bu erfolgreich etwas

unternehmen. e die Fel-Waſſer ſtürgen
ſt Leichtigkeit laſſen ſich Hunderte von

ferdeſtärken nutzbar machen. Jn den Bergen liegen Koh-
len und alle möglichen Erze. Als Kurioſum ſei nur mit
geteilt, daß man in Berkowitza prachtnollen weißen Mar-
mor kubikmeterweiſe zu Futtermaunern und Fundamenten
für Turbinen und Lokomobilen uſw. verwendet. Viele
Berge um die Stadt herum beſtehen aus rotem, blauem
und weißem Marmor, aber man weiß ihn nicht beſſer zu
verwenden, als zu Mauern und zur Pflaſterung der Land
ſtraßen.

Nach den letzten Balkankriegen geht der Bulgare ernſt
und ſtill ſeiner Arbeit nach, ſucht mit allen Kräften die Wun-
den des Krieges zu heilen und bereitet ſich vor auf den Tag,
da er Vergeltung üben wird. Kommt ihm ein anderer, um
ihm zu erzählen daß die Ppvlitiker ſeines Landes damals
unklug geweſen ſind, ſo wehrt er ab und ſagt: „Das iſt vor
bei und nicht zu ändern

Kunſt und Wiſſenſchaft
Aerztliche Reklame in der Eiſenbahn ſtandesunwürdig.

Eine intereſſante Unterſcheidung zwiſchen würdiger und
ſtande?snnwürdiger Reklame macht ein Urteil des königlich
preußiſchen ärztlichen Ehrengerichtshofes, das amtlich mit-
eteilt wird. Ein Arzt hatte ein Plakat über ſein Sanato-

rium in den Perſonenwagen von vier Eiſenbahnlinien
ausgehängt. Dies wurde vom ärztlichen Ehrengericht der
Provinz als ſtandesunwürdige Reklame mit einer Geld-
ſtrafe von 500 Mark beſtraft. Der Ehrengerichtshof er-
mäßigte auf die Berufung des Arztes die Strafe auf 200Mk.
Jn der Begründung wird ausgeführt, daß den S

n zu Tale.

Sanatorien
das Recht auf Reklame in weiterem Umfange zuzugeſtehen
ſei, als den einzelnen praktiſchen Aerzten, weil die Sang-
torien darauf angewieſen ſeien, ihre Patienten auch aus
weiteren Gebieten heranzuziehen. Die Art der Reklame
müſſe aber ſtets der Standeswürde des Arztes entſprechen.
Die Reklame im Eiſenbahnwagen ſei als ſtandeswürdig
nicht anzuſehen. Sie wirke dort aufdringlicher als in einer
Zeitung. Der Anzeige in der Eiſenbahn könnte ſich nie-
mand entziehen. Jn dieſer Aufdringlichkeit der Anzeige
liege das Standesunwürdige. Die Anzeige in einer Zei-
tung komme nur dem zu Geſicht, der den Anzeigenteil aus
irgend einem Grunde durchſieht. Die Strafe wurde er-
mäßigt, weil das Plakat nicht beſonders auffällig gehalten
ſei, und weil der Arzt die geſchäftliche Reklame weſentlich
mit Rückſicht auf ſeine finanziellen Teilhaber betreibe.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 3. Oktober.

Erntedankfeſt.
Geſammelt wird eine Kollekte für das hieſige Chriſti-

anenweiſenhaus.

Es predigen:
Dom. Vom. 210 Uhr Superintendent Bithorn.
Nachm. 5 Uhr Diakonuns Wuttke.

Abends 8 Uhr: Jungfrauen Verein, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 12 Uhr

mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl. Anmeldung; derſ.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch abends 8 Uhr: Evangl. Müöchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag nachm. 4 Uhr Frauenhilfe von St. Maximi

Mühlſtraße Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Borm. 10 Uhr Paſtor Delius.
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt Beichte und Abeudmahl.
Montag, Nachm. 4 Uhr: Franenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag abend 8 Uhr: Kriegsleſeabend Unteraltenburg 36

Paſtor Delius.
Donnerstag abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein im

Pfarrhauſe.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.
Im Anſchluß Veichte und hl. Abendmabl.
Dienstag nachm. 4 Uhr Monats- Verſammlung der Frau-

hilfe des Neumarktes im Jugendheim.
Donnerstag, abends 8 Uhr evangl. Mädchen Verein

Thomae im Jugendheim Werderſtraße.
Freitag, abends 8 Uhr Frauenhilfe des

im Jugenöheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte: von 5 Uhr

ab Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 27 Uhr: Gelege:

Beichte.

,8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
*/210 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und K.
An den Wochentagen: früh ,„8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Aus Provinz und Reich.
Döllnitz (Saalkreis), 29. Sept. Ein Lebens zeichen

nach 14 Monaten erhielt jetzt Herr Bäckermeiſter Thiele
hier von ſeinem Sohne, der vor Kriegsausbruch Koch auf
einem engliſchen Schiffe war. Jetzt iſt er als Koch in Ar
gentinien beſchäftigt und beklagt ſich, daß drei Briefe und
Karten von ihm unbeantwortet blieben. Offenbar ſind die-
ſe Nachrichten durch engliſche Zenſoren vernichtet worden.

Delitzſch, 30. Sept. Das Eiſerne Kreuz 2. Kl. erhielt
Wehrmann Georg Regner von hier.

Zrlibie 29 September. Das Eiſerne Kreuz 2. Kl. er-
hielten Gefreiter d. R. Wilhelm Herrmann und Erſatzreſer-
viſt Paul Wer meiſter von h

Jan 28. September. Zu dem am 21. d. M. in Burkers-
dorfer 9 verübten Mord wird berichtet, daß der Täter,
ein galiziſcher Arbeiter, der bekanntlich no gleichen Tages in
Merſeburg verhaftet werden konnte, am Freitag morgen gefeſſelt

St.

Neumarktes

theit zur

2 C.

ier.

T den Tatort ſahihrt wurde. Die Leiche, die ſofort na ur
ersroda übergeführt wurde, iſt dort vor ſeinen Augen ſeziert.

Der Kopf wies mehrere Stichwunden ſowie ſtarke Steinſchläge
auf. Der Mörder leugnete die Tat, doch iſt ſeine Schuld voll
kändis erwieſen. Das ermordete Mädchen, eine Polin, hatte am

onntag und Montag hier in Laucha übernachtet, ebenfalls ihr

ſich nben und Dienstag früh a
S e ſaqhe, S an
Brcutrigam. Belde wouten in Steltung dne09

hnhof Stellezurück. Doch auch t Verbleib des Mädchens
nichts erfahren. Der Mörder, der wußte, daß das Mädchen 122
Mark Geld bei ſich trug, hatte ihm vorgeſchwindelt, daß der Zug
bereits abgefahren ſei, es müſſe nun zu u Naumburg geen. Er wolle es ein Stück begleiten, da er denſeiben W mage.
Der Bräutigam wäre von ihm verſtändigt und käme nach. Das
Mädchen, das in t Gegend fremd war, glaubte dem Mör
der und ging mit. r ſeiner Arbeitsſtätte, dem Madlungſchen
Steinbruche, hat er es dann ermordet, und wohl, da ihn der
helle Morgen zu ſchnell überraſchte r drei Meter vom Fuß-
wege eingeſcharrt. Als gegen z die Arbeitskollegen des
Mörders ihre Arbeitsſtätte betraten, fanden ſie Blutſpuren vor.
Man ſuchte ſſofort die ganze Umgebung des Steinbruches ab;
einer der Arbeiter fand dann einige Haarkämme und bald darau
eine Hand aus der Erde herausgeſtreckt vor. Anſcheinend war das
Mädchen nicht gleich tot und iſt in ſeiner Todesangſt mit der
Hand in voller Kraft durch die Erde geſtoßen. Der noch anwe-
ſende Mörder, der ſich an dem Abſuchen der Gegend nicht betei-
ligte, benutzte unter dem Vorwande, daß es zu kalt zum Arbeitenſei, die günſtige Zeit, um zu verſchwinden. Zu Hauſe übergab er

einer Frau noch 5 Mk. zog ſich um und begab ſich auf dem Wege
über Gleina nach Mücheln. Hier ſtieg er in den e

t

z

ſeine
er konnte er über

Zug, wonach er dann beim Ausſteigen in Merſeburg verhafte
wurde. Der Mörder wurde Freitag abend um 6 Uhr gefeſſelt
wieder abgeführt, wobei ſich am Lauchaeer Bahnhofe
ßende Szenen abſpielten, da ſeine Frau und drei
Kinder zugegen waren.

Schafſtädt, 29. Sept. Geſtern abend ſtürzte das zwei
jährige Töchterchen der K. Schröderſchen Eheleute in einen
Keſſel heißen Waſſers und verbrühte ſich auf gräßliche
Art. Der Vater des Kindes iſt zum Heeresdienſt eingezo
gen. Geſtern wurde die Ehefrau des Viehhändlers K.
Sch. beerdigt, die nach kurzem Krankſein an Wund ſtarr-
krampf verſtorben war. Der Fall iſt um ſo bedanerlicher,
da es die zweite Frau iſt, die der Ehemann innerhalb vier
Jahren zu Grabe trägt und 4 unerzogene Kinder hinter
läßt. Bei dieſem Falle zeigte ſich wieder gute Kamerad-
ſchaft, der Truppenteil, bei dem Sch. als Unteroffizier ein
gezogen iſt, hatte eine Abordnung geſchickt, die am Grabe
der Verſtorbenen eine Blumenſpende niederlegte.

Schlettan, 30. Sept. Der Bau des neuen Sta
tionsgebäudes mit daranſchließendem Güterſchuppen
ſchreitet rüſtig vorwärts. Es befindet ſich nordweſtlich vom
alten Empfangsgebäude, das ſpäter zur Verbreiterung der
Gleiſe niedergeriſſen wird. Man ſieht ſchon jetzt, wie ſehr
unſer Vorortbahnhof vergrößert wird.

Halle, 30. Sept. Der Nachfolger des Herrn Bürger-

herzzerrei-
unerzogene

Sept.
meiſters v. Holly, unſer neuer Bürgermeiſter Herr
Hans Seydel, wird am nächſten Montag in der Stadt
verordnetenſitzung in ſein Amt eingeführt werden.

Kirchedlau, 20. Sept. Wie erinnerlich, fanden kürzlich
mehrere Schulknaben im Diemen verſteckt 8 ruſſiſche
Kriegsgefangene, die mit Hilſe Erwachſener der
Polizei übergeben werden konnten. Jetzt wurden den Kna
ben Willi HKnauth, Karl Großhans, Otto Dietſch, Otto
Schah, Walter Föllner und Paul Müller die vom Kriegs-
ausſchuß des Saalkreiſes geſpendeten wertvollen Kriegs
bücher ausgehändigt; außerdem erhielten ſie vom Königl.
Landrat eine lobende Anerkennung für den be
wieſenen Mut.

Burg, 29. Sept. Sicherem Vernehmen nach ſoll in un
ſerer Stadt in allernächſter Zeit Milch nur gegen
Milchmarken abgegeben werden, und zwar ſollen die
Milchmarken nur für Kinder und ſolche Erwachſene aus
gegeben werden, denen der Arzt den Genuß der Milch aus
drücklich vervrönet hat.

Brocken, 30. Septbr. Dim Dienstag iſt hier der egſte
Schnee gefallen.

Heiligenſtadt, 29. Sept. Ein gefährliches Scha
denfener, das bei dem herrſchenden Winde leicht größere
Ausdehnung hätte nehmen können, brach heute früh in dem
Hintergebäude der Witwe Fleiſchermeiſter Siebold, Aegi-
dienſtraße, aus. Da in der Scheune noch ungedroſchener
Hafer ſowie Vorräte an Brennholz lagen, entwickelte ſich ein
ſehr bedrohlichs Flugfeuer. Die gefüllte Scheune und die
Stallungen brannten ab. Das Vieh konnte bis auf das
Geflügel gerettet werden. Die Brandurſache iſt noch nicht
ermittelt.

Hildesheim, 30. Sept. Eine eigenartige Kriegshilfe hat
der Magiſtrat der Stadt Hildesheim den minderbemittelten
Familien geleiſtet. Ein menſchenfreundlicher Spender hat
dem Oberbürgermeiſter Dr. Ehrlicher einen größeren Geld-
betrag zur Verfügung geſtellt. Der Oberbürgermeiſter hat
nun einen Fonds geſchaffen, der dazu Verwendung findet,
die bedürftigen Kinder der Hildesheimer Volksſchulen
ſtadtſeitig koſtenlos mit Holzſchuhen zu verſehen. Es
ſind bereits viele Hunderte derartiger Holzſchuhpaare zur
Verteilung gekommen, und zahlreiche Kinder in Holz
ſchuhen, ein im Rheinland ganz gewohntes Bild, bevölkern
jetzt die Straßen der Stadt. Gar mancher Kriegsmutter iſt
bei den jetzt ſchier unerſchwinglichen Lederpreiſen dadurch
eine ſehr wirkſame Hilfe zuteil geworden.

Hildburghanſen, 30. Sept. Stand da kürzlich, wie der
rfatg.“ geſchrieben wird, auf der Halteſtelle einer Thü-

ringer Nebenbahn ein Mütterchen mit einer Feldöpoſtkarte
und fragte jeden Reiſenden und jeden Beamten, wie wohl
die Unterſchrift darauf hieße. Dazu erzählte ſie, ihr
Sohn ſei als ungedienter Landſturmmann und ſchon ſeit
langem eingezogen. Da er in der Jugend immer krank und
auch nicht ſehr begabt war, habe er das ſelbſtändige
Schreiben nicht gelernt, abſchreiben aber könne er.
Er habe in das Feld einen Zettel mitgenommen, von dem
er immer abſchrieb, daß es ihm gut gehe und er die Sen-
dung erhalten habe; ſeit Monaten ſei aber jede Nachricht
ausgeblieben. Die Mutter habe ſich ſchließlich an ſein Re-
giment gewandt, und da ſchreibe der Feldwebel, der Geſuchte
ſei im Schützengraben erkrankt und in ein Lazarett gekom-
men, er werde nunmehr ſchon Nachricht gegeben haben, ſollte
dies nicht der Fall ſein, ſo möge ſich die Mutter wieder an
ihn wenden. Natürlich hatte der Geſuchte nicht geſchrieben,
weil er ja eben das Schreiben nicht kannte und ſich wahr-
ſcheinlich auch ſcheute, den Pflegeſchweſtern dieſen Mangel
ſeiner Schulbildung einzugeſtehen. Die Mutter wollte nun
den Feldwebel bitten, ihr das Lazarett und die Adreſſe
ihres Sohnes mitzuteilen, konnte aber die etwas ver
ſchnörkelte Unterſchrift nicht entziffern, und vazu ſollten ihr
die auf der Halteſtelle Anweſenden helfer. Durch Mehr-
heitsbeſchluß wurde ſchließlich der genaue Buchſtabenbeſtand
der Unterſchriſt feſtgeſtellt und vergnügt dankend und er-
leichtert aufatmend fuhr das Mütterchen mit dem nächſten
Zuge davon. Der Fall, daß ein Feldgrauer vermißt wird,
weil er des Schreibens unkundig iſt, dürfte in Deutſchland
wohl ſehr vereinzelt daſtehen.

Breslanu, 30. Sept. Jn Breslau wurde ein 15jähri-
ges Mädchen angehalten, das vor 2 Monaten ſeinen
Eltern in Poſen entlaufen und zu Fuß nach Lodz, Warſchau
und ſchließlich BreſtLitowsk gewandert war, um den Bru-
der aufzuſuchen und. wenn möglich, als Mann verkleidet,
am Feldzug teilzunehmen. Als ihr beides nicht
gelang, kehrte ſie nach Deutſchland zurück. Die Eltern der
kleinen Abenteuerin ſind benachrichtigt worden

Vom fwotande.
Zunehmende Tätigkeit der italieniſchen Vulkane.

ürich, 29. September. Jn ganz Süditalien herrſchtanit der Bevöl t in Zunahme der et
etna ift leich falls eit Sonntag in lebhafter Tätigkeit. Jn

Meſſing wurden am Sonnabend fünf Erdſtöße wahrgenommen.

m

Gerichtszeitung
Ein Fliegeroffigzier wegen Brandſtiftung verurteilt.
oFreiburg i. S., 30. Sept. Ein merkwürdiges Geſchickentrollte ſich in einer Verhandlung vor dem Er geeett

in Freiburg i. S. Wie von dort berichtet wird, hatte ſich
der 1878 in Halle geborene Kaufmann Emil ZJuſtus Ru
dolf Kühling wegen Brandſtiftung und Ver
fichern ngsbetrug zu verantworten. Kurz vor Aus
bruch des Krieges kehrte er aus Fraukreich heim, ſtellte ſich
in Mülhauſen und wurde in ein badiſches Regiment einge
ſtellt. Er bewährte ſich bei den Kämpfen im Elſaß, wurde
durch Vermittelung ſeines Bataillonsführers nach Döberitz
verſetzt und dort zum Flugzeugführer ausgebildet unter
Beförderung zum Vizefeldwebel. Jm März beſtand er die
Fliegerprüfung und ſollte als Offizierſtellvertre-
ter ins Feld hinaus. Da erfolgte am 25. April ſeine Ver
haſtung. Er wurde beſchuldigt, im Sommer und im Herbſt
1911 ein Gebäude der Leim- und Düngerfabrik von Gebr.
Melzer in Brand geſetzt und dabei einen Verſicherungsbe-
trug begangen zu haben. Er hatte dieſe Fabrik gekauft,
ohne einen Pfennig Geld zu beſitzen, kam daher bald in
Schwierigkeiten und zündete daher das Gebäude an. Um
nicht entdeckt zu werden, fuhr er im Auto von Halle nach
Chemnitz, dann nach Marienberg, zurück bis Chemnitz, von
wo er die Eiſenbahn benutzte. Als morgens bei ihm ein
Telegramm mit der Nachricht über den Brand eintraf, lag
er im Bett und erſchien ſo vollſtändig unſchuldig. Kühling
legte ein Geſtändnis ab und wurde unter Annahme mil-
dernder Umſtände zu 3 Jahren Gefängnis und 3
Jahren Ehrverluſt verurteilt.

des „Dresden“,
Jm Hafen von Valpargiſo.

Wir wurden von den chileniſchen Offizieren mit gus-
gefuchter Höflichkeit begrüßt und von ihnen zu den deut
ſchen Offizieren geleitet, die wir beglückwünſchten.“
r „Zu was „Nun, zu den Heldentaten, die Sie mit
dem „Dresden“ vollbrachten, auf die alle Deutſchen ſtolz
find!“ und beſcheiden klingt es zurück: „Wir haben
lediglich unſere Pflicht getan, leider konnten wir nicht mehr
tun. Nun iſt es alle; denn unſere „Dresden“ Hier
ſtockte des Sprechers Stimme. Er würgte, er ſchluckte, ein
verlegenes Schweigen, und dann ſtieß er bitter hervor:
„Das hätten wir den Engländern nun doch nicht zugetraut.
Wir haben ſie immer für achtbare Menſchen gehalten, aber
das war gemein, das war unwürdig. Für das, was ſie ge
tan, gibt es keinen Ausdruck.“

Wir ſprachen von anderen Sachen, von der Heimat,
wie dort alle ſo einig zuſammenarbeiten, wie alle davon
überzeugt ſind, daß Deutſchland ſiegen müſſe, wie ſie zu allen
Opfern bereit ſind. „Sehen Sie hier den Hafen,“ meinte
einer der Offigziere, „geſpickt mit Schiffen aller Nationen,
wie nie ſonſt, und doch alles tot. Kein Leben, Kommen
und Gehen, kein Löſchen und Laden. Das iſt der Krieg,
und das iſt ein Zeichen, daß England die Meere nicht mehr
beherrſcht, ſeit dem erſten Tage des Krieges nicht beherrſcht
hat und auch nicht beherrſchen wird, ſolange es noch deutſche
Seeleute gibt. Was wir von den Auslandskreugern jetzt
nicht mehr leiſten können, das werden die deutſchen
Unterſeeboote machen und Englands Welthandek
wird doch unterbunden ſein. Den Südamerikanern wird
hoffentlich nach dem gemeinen Ueberfall der Engländer ein
Licht aufgehen, daß ſie ſehen werden, was ſie von einem
ſtegreichen England zu erwarten haben, daß ſie vor allen
Dingen einſehen werden, wer die Wahrheit ſagt und
wer lügt.“

„Sehr zuvorkommend,“ fuhr der Offizier fort, „ſind z u
uns unſere ſchileniſchen Kameraden. Sie tun
für uns, was fie uns an den Augen ableſen können. Auf
das beſte wird für uns geſorgt, ſie verkehren auf dem
ar e mit uns. Fehlt mal einer vonuns bei Tiſch, dann heißt es ſcherzend: „Es wird uns doch
nicht ſchon einer ausgeriſſen ſein?“ Auch für die Mann
ſchaft haben ſie beſtens geſorgt. Wollen Sie ſehen, wie ſie
untergebracht ſind?“

Wir ſteigen hinunter in die Mannſchafts
räume. Die „Esmeralda“ iſt zufälligerweiſe nicht voll
mit ihrer Beſatzung belegt, ſo daß für die „Dresden“-Leute
Raum kaum mangelt. Sie liegen auf den Gängen, in
Manncchaftslogis, mittſchiffs und am Vordeck, auf neuen
Matratzen, die die „Esmeralda“ mitbrachte, Ueberall iſt
es ſauber und luftig.

Ein großer Teil der Leute ſchläft. Man ſieht es ihren
Geſichtern an, was ſie durchgemacht haben. Ab-
geſpannt, bleich und hager ſind ſie geworden. Nervös zuckt
hier und da einer der Schläfer auf. Sie träumen vielleicht
von dem, was ſie bei Juan Fernandes begruben,

Auf unſere Bemerkung, ſagt uns der begleitende Offi
zier: „Ja, es hat ſie doch hart mitgenommen, die
braven Kerls. Aber ſo an die acht Monate immer
auf dem Poſten ſtehen, Tag und Nacht keine Ruhe,
manchmal wenig zu eſſen und immer in voller Spannung,
in Erwartung des Gegners. Nur einmal haben
wir wirklich Ruhe gehabt für ein pagr Tage, das war nach
der Schlacht bei Coronel, 24 Stunden hier in Valparaiſo,
Aber bald ging die Jagd wieder los. Was wir alles durch
gemacht haben, das wird vielleicht nach Ende des Krieges
bekannt werden. Vielleicht auch nicht einmal alles
denn ſetzte er mit einem feinen Lächeln hinzu: „die
deutſche Admiralität ſpricht nicht gern.

Was die Mannſchaft geleiſtet, iſt einfach bewundea
rungswürdig. Jmmer auf dem Poſten, keine Müdig-keit, kein Verſagen, keine Klage. Jmmer, z an den
ſchwerſten Tagen, vie gleiche, kampffreudige Stimmung
Mit denen holt man den Teufel aus der Hölle. Die unum
ſchränkteſte Anerkennung verdient guch unſer Maſchinen
n Jhm verdanken wir es nicht zuletzt, daß wir uns
o halten konnten, länger, als wir je gedacht hatten.

ir erwähnen die niederträchtige Verleumdung der
engliſchen Admiralität, die e habe die weiße

r ngehißt, habe ſich er wollen. Ein gornie in e ein friſches tglaubt ja doch auf der gangen
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h es auf erhen e eunſere Fle rnach der le ſteht's Drüben?

J r ri e Willen allo durchhalten bks zum letzten
Mann, ſo können wir ihnen berichten. „Dat glöw et,“
ſagte ein großer ſtämmiger re „erſ mööt de Jngels
mann ſin Deel kriegen, aber da kräftig!“

„Die Engländer haben Boote ausgeſetzt, euch zu
retten „Ja, erſt haben ſie noch feſte auf uns ge W
als wir nach det Küſte ſchwammen, als wir noch in Boote
dem Lande. zuſtrebten. Aber als nachher ihre Boote kamen,
t m ſich keiner von uns von den Engländern retten la

e er erſaufen als von denen gerettet werden

n der holländiſchbelgiſchen
Grenze.

Seit einiger Zeit wird von der deutſchen Militär-
behörde, ſo ſchreibt uns ein Mitarbeiter aus Amſterdam,
die belgiſch holländiſche Grenze auf ſolche Weiſe verſperrt,
daß es in Zukunft den heimlkchen Ueberbringern von
Konterbande und verbotenen Briefen nur ſchwerlich mög-
lich ſein wird, aus dem Gebiet der deutſchen Verwaltung in
Belgien zu entſchlüpfen. Alle Stellen, an denen man die
holländiſche Grenze paſſieren kann, werden mit eine

roßen Drahtnetz umzäunt, durch das ein elek-ſei cher Strom führt. Einige Holländer, zumeiſt aus
er Provinz ZeeuwſchVlaanderen, denen die deutſche Re

rung geſtattet hat, ihre in Nordbelgien liegenden Gütern ſind wiederholt Zeuge eerlge welche verhäng-
svollen Folgen jenes unbefugte Ueberſchreiten der Grenze

nach ſich zieht.
Das „Algemeen Handelsblad“ gibt von dieſer Grenz-

ſperrung und den neuen durch ſie geſchaffenen Verhältniſſen
ein anſchauliches Bild. Die Schließung der Grenze mittels
elektriſcher Drähte nähert ſich ihrer Vollendung. Sie iſt
jetzt fortgeſchritten bei Middelburg in Vlaanderen. And
man ſchickt ſich an, auch den letzten Teil zu legen, von
Middelburg bis Knocke. Nicht nur deutſche Soldaten ar-
beiten an der Verſperrung; auch Bürger aus Knuocke, ſie
ſind dazu verpflichtet, aber empfangen einen guten Taglohn,
nämlich 5 Franken. Mit einem rieſigen Laſtauto werden
ſie jeden Morgen an die Grenze befördert. Auch über den
Kanal zwiſchen Brügge und Sluiv ſoll der Draht gelegt
werden, aber ſo hoch, daß ein Schiff unbehelligt unter ihm
hindurchfahren kann.

Noch immer ſcheint man ſich der Gefahren dieſer Ver
ſperrung nicht völlig bewußt zu ſein. Jmmer wieder wird
ein Schmuggler oder ein Kurier das Opfer ſeiner Verſuche,
den Draht zu überſchreiten. Jn den letzten Tagen noch kam
auf l eiſe bei Sint Laurens ein Belgier ums Leben.
Er verſuchte, über den Draht zu ſpringen, aber blieb mit
ſeinem Fuß ſtecken, ſchlug vorn über und kam unmittelbar
mit dem vollen Strom in Berührung. Sein toter Körper
hing ſchwarzverbrannt am Draht und wurde ſpäter wegge-
räumt. Wie viele Menſchen werden noch als Opfer fallen,
ehe man begreift, daß mit dieſem Draht nicht zu ſpotten iſt.

h

dingungen ihre

reſpondent der

e dine en
und zu

eben,hin reift man, mahre Schmuggler undh t Gade de abhakten läßt, und die
derbarſten Mittel werden erfunden, um ihr zu entrinnen.

es dem oder jenem doch einmal gelingen, die
Grenze zu überſchreiten, die neue Verſperrung funktio-
niert doch vorzüglich, und es gehört zu den Ausnahmen,
wenn jemand hinüberkommt. Wenn nun bald der Draht in
ſeiner ganzen Länge gelegt und die Ernte geborgen iſt, dann
wird es ſo ziemlich unmbglich, die Grenze zu überſchreiten.

Die Ernte jn Belgien v der Grenze ſteht
übrigens prächtig. deutſchen Behörden wird alles
aufgekauft. Die BPauern dürfen behalten, was ſie für
eigenen Gebrauch nötig haben. Den Reſt erhalten ſie ausgezahlt, nicht in utſcheznen wie das bei den Requifitionen
geſchieht, ſondern in Geld. Auch die Holländer, die auf bel
giſchem Gebiet d Gut haben, müſſen gegen gleiche Be

ne Tre
de e et Die en

zen die

konnten ſie keine Erlaubnis erkangen, ihr Land ſelbſt zu
bearbeiten. Die deutſche Verwaltung meinte, ſie müßten
u dieſem Zwecke nur
ollte man die belgiſche Hilfe bekommen, wenn man ntcht
über die Grenze durfte? Durch das r r n] der
deutſchen Regierung iſt dieſem er ein Ende be
reitet worden. Die Bauern erhielten für ſich und eine be
ſtimmte Anzahl Arbeiter Päſſe und konnten nun ihr Land
bearbeiten. Freilich nur unter dieſer Bedingung: man
durſte mit keinem Belgier ſprechen, nicht einmal ein Wort
wechſeln. Und als vor einiger Zeit einer der Bauern dieſes
Gebot übertreten hatte, wurden für vier Tage alle
eingezogen, während der Schuldige für immer ſeiner Er
laubnis verluſtig ging.

Einige Holländer fürchteten, die Deutſchen würden die
Ernte ſelbſt und ohne jedwede Vergütung einziehen und
bergen; deshalb machten ſie von der Erlaubnis gar keinen
Gebrauch und ließen ihr Land unbearbeitet. Es zeigte ſich,
daß dieſe Furcht völlig unbegründet war. Wohl müſſen die
holländiſchen Bauern alles jenſeits der Grenze ſtehen laffen,
ſie dürfen nicht einmal mitnehmen, was ſie für eigenen Ge
brauch benötigen, aber ſie werden t bezahlt. Nur
der Verkauf von Heu geſchieht zu ihrom Rachteil. Für 1000
Kilo empfangen ſie 60 Franken, während ſie in Holland für
dieſelbe Menge 40 Gulden d müſſen. Für das Getreide
aber werden hohe Preiſe bezahlt. Jn früheren Jahren
ſchwänkte der Preis für Weizen zwiſchen 80 und 110 Gulden,
jetzt empfangen ſie für dasſelbe Maß 360 Franken. Die
beſten Preiſe alſo, die je in Holland erziekt wurden. Die
Auszahlung geſchieht nach Belieben in Franken oder Mark.
Die Hollkänder, die jenſeits der Grenze arbeiten, haben auchmancherlei geſehen von neuen Vefeſtigun en und Schanz-
werken. Was ſie aber in dieſer Hinſicht gehort oder geſehen,

dürfen ſie nicht berichten.

Bunte Zeitung
Kettenpanzer für die engliſchen Marineoffiziere. Der Koru ter galy: ſendet Le SrSon folgende

nte zur gen ſtellen. Jm Frühling

ie Belgier verwenden. Aber wie

t

für ſie die Arbeit verrichtet.

e

qm Apericn a n Man ſciägt et inLondon ernſthaft die Einführung von Siehtheinen Mi Staht

vor.n für die britiſche urd Flotte Rückkehen 2 iſt eine der merkwürdigſt Tat
68 Krieges. Stahlfort ſchein veraltet, und der

nd ſcheint wieder ein ktor in der ordenſein, weil er die größte Einw kung I auf d it der
7 r und die Verwendung von Gas-Attacken. Mit den durch

te euderten mben und den n
ſcheint die alte Zeit wieder auferſtanden zu ſein. Und nun tritt
man in England vollkommen ernſt an die Frage der n
der Soldaten heran. Dr. Devraingne, ein Militärarz
der Be en Armee, ſchreibt in der „Lancet“, dem engliſchen
Ärztefachblatt, folgendes: „Es iſt nicht zu leugnen, daß der mit
einem Stahlhelm verſehene franzöſiſche Soldat oftmals gerettet
wurde, während er beim Fehlen desſelben ſicher eine tödliche
Kopfwunde erhalten hätte.“ Dr. Hewitt, der Chirurg auf dem
engliſchen m „Pegaſus“, äußerte ſich in einem Briefe
an das Journal der „Roval Medical
die Panzer ſam die Soldaten und befürwortet deren e en
in der engliſchen Marine dringend. Er betont die geringe Pene
trationskraft der Granatſplitter auf Deck und nennt e wo
eine einfache Metallſchnalle gegen dieſe Granatſplitter Sihutz
geboten hat. „RNach meiner Anſicht“, ſo ſchreibt dex engliſche Ma
rinearzt, „wäre ein Umhang aus einem Geflecht leichter Stahl-
ketten, alſo eine Art Kettenpanzer, ein Mantel
aus dickem Leder und zum Schutze der Augen Brillen, wie ſie die
Autofahrer tragen, aus Leder und ſtarkem Glas, genügend, umviele Menſchen zu retten. Beſonders würde ich ten für alle
Kommandanten von Zerſtörern, Torpedobooten und auch für die
Kommandanten von Kriegsſchiffen und für alle, die ſich in ex
ponierter Stellung befinden, vorſchlagen.“

Handel Perkehr/ Polkswirtſchaft
Preiserhöhungen des Kaliſyndikats. Das Kaliſyndi-

kat erhöhte in Ausführung der vom Reichstage zugeſtande
nen Neuregelung ab 1. Oktober die Preiſe für Kainit um
18 bis 22,50 Mk., für Kalidüngeſalze um 60 bis 63 Mk. für
200 Zentner, je nach Gehalt der Ware. Jm Durrchſchnitt
Zltst die Erhöhung 128 Pfg. für das Kiloprozent reines

ali.
an

Marktberichte,
Halliſcher Marktbericht,

Donnerstag, ben 80. Sept. 1915.

en p. Mandel 220-2,80 Sellerie p. St. 0,05-0,10
utter p. Stück 0,95-1,06 Aepfel pro Pfd. 0,10-0,25

Zwiebeln p. Möl. 0,16 Birnen pro Pfd. 0,05-0,15
artoff. 10 Pfd. 040-0,50 p. Pfé. 0,17-0,18lumenkohl Stck. 0,20-0,40 reißelbeer. p. Pfd. 0,80

Stck. 0,09-0,10 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,90
Weißkohl p. Pf. 0,06-0,07 Pflaumenmus Pf. 0,40-0,0
Rotkohl p. Stck. 0,15-0,40 Gänſe p. i 1,00-1,10
Mohrrüben p. Pf. 0,08-0,00 Enten p. Stck. 8,09 4,00
Kohlrabi p. Stck. 0,03-0,056 Jg. Hähne p. Stck. 1,50-1,75Salat 2 Stck. G du p. Stck. 2,50-8,50
Gr. Bohnen Pf. 0,18-0,20 ühner p. Stck. 2,00-3,00
Gurken p. St. 0,05-0,25 Rebhühner p. St. 0,60-1,40
Tomaten p. Pfd. 0,25-0,30 Tauben p. Paar 1,20-1,60
Spinat pro Pfd. 0,0 Kaninchen p. St. 1,10-1,40

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt,
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ZViehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die in dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers

Schammel in Weßmar ausgebrochene Maul und Klauenſeuche wird auf
rund des 8 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl.
510) mit Ermächtigung des Herrn Miniſters folgendes beſtimmt:

8 1.
Das Gehöft des Gutsbeſitzers Schammel in Weßmar bildet einen

Sperrbezirk.
8 2.

„In dem Sperrbezirk unterliegt ſämtliches Klauenvieh (Rindvieh,
Schafe, Ziegen, Schweine), der Gehöftsſperre.

8 3.
Fremdes Klauenvieh iſt von den Seuchengehöften fern zu halten.

g 4.
Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,

die r in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
Notfällen ohne ortspolizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Vertreter, den init der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
dürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöſt ver
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleidnng
und das Schuhzeug zu wechſeln.

8 5.Jm Seuchenorte iſt verboten
a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten, mit Ausnahme der Schlacht-

viehmärkte in Schlachtviehhöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wochenmärkte. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf märktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh-
ne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeinöebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be-
gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Beſtellungen durch Händler ohne Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.

c) Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verſteigerers befinden.

d) Die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.
e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch (8 1 Abſ. 1 e)

aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen S
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-
ſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
ſtrömenden Waſſerdampfes oder durch Auskochen in Waſſer oder
3iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
vder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- und Jnnenflächen desinfiziert ſind.

O

S 6.
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden

nach 88 74--76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 R. G. Bl. S. e
519 ff.) beſtraft.

Merſeburg, den 30. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Städt. Sparkaſſe Merſeburg.
Kaſſenlokal: Altes Rathaus, Burgſtraße Nr. 1.

III EIEEEEIIIIIIIIIIIWir machen darauf aufmerkſam, daß die am 30. d. Mis. fälligen

Hypotheken-Zimsen
vis zum 6. Oktober d. Js. zu zahlen ſind.

Zur Vermeidung des beim Quartalwechſel in den Vormittags-
ſtunden enſtehenden Andrangs bitten wir, die Zahlung möglichſt

nachmittags von 3 bis 5 Uhr
bewirken zu wolleu. Dieſelbe kann auch bei der Poſt auf unſer Poſt-
ſcheckkonto Leipzig M 10 323 erfolgen.

Merſeburg, den 29. September 1915.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.
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Nie feuergefährlich!
Riesige Ersparnis an Streichhöhrern

Passende elektr. Batterien überall bill. erh.
IPaketStreichhölzer ergibt ca. 400Zzündungen,
während 1 elektrische Batterie ca. 24000

Zündungen ergibt;

also 69 mal soviel ündungen!

In belieb

Vertretung und Alieinverkauf:

Louis Müller Neht.
lnhaber: Albert Köhler,

S

e Bàlempnerei und Installationsgeschäft,a

e Gotthardtstraße 33.
zu haben.

(Kreisblatt
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J

all und Wirkwaren!e le cent
S Trikotagenfürherren und Damen S
J SocKken Strümpfe Handsehuhe VBlusenschoner, wollene Untertaillen wit und ohne Aermel S

Reform- Beinkleider für Damen und Kinder J
5 Damen- und Herren-Westen, Brustschützer S

Leſbbinden Schwitzer J agdstutzen r
Handgestrickte Kniewärmer und Kopfhüllen

Vmschlagetücher feinwollene und seidene Halstüchero

l Dr. Lahmanns u. Dr. dägers Gesundheitswäsche
Gestrickte felägraue Schals und Iange Palswärmer

e Reichhaltige Auswahl S

n 9j. Hoffmann Inh, Bernhard Toſtza,
m Markt 19, (itglied des Rabatt-Spar-ereins larict 79,

engere en v2 e e
w o a v Shlöhere Lehranstalt für Musik

nebst Grangsehule.,
Ausbildung Küääwr Beruf weil Haus.

Klavler, Harmnoninun, Violine,
Theovrie der Measük. inzelunterricht.

Halle a. S. Lindenstrasse 32
Neuanmeldungen: vorm. I0t,, nachm. 2,3 Uhr.

ego. e ce e u
Nußbanm-Büfett,

reich geſchnitzt, zu älteren Möbeln
Apaſſend, Vertiko, Kleiderſchränke,
Trumeans, Spiegel mit Schränkchen,

Garnituren, Plüſch-Sofa, Schreib-
tiſche mit und ohne Schränkchen,
S eleg. ſchwarzes Pianino, vorzüglicher
S Ton, Steg-, Auszieh und Kuliſſen-
S tiſche, Rohrſtühle, Küchenſchränke

M e verkauft billig(ehemaliger langjähriger Schüler von Prof. Otto Reubke und des Fürstl. Friedrich Peileke,

e S 7 r T S WAm Bahnhof 9
Konservatoriums der Musik zu Sondershausen.) S u

J SDerbeſten.billigſteHafererſatz a ch
Jwird erreicht durch die Fütterung von getrockneten Kartoffeln, Rüben herrschaſtl. Wohnung

illig
vder Möhren. Für Rindvieh, Schweine und Schafe wird empfohlen beſtehend aus 7 Zimmern mit reich-
Kartoffelſchrot, Trockenſchnitzel, getrocknetes Rübenkraut, lichen Zubehör zu vermieten nud

ſowie Möhrenkraut. 1. Oktober zu beziehen. Näheres bei
e 2 zGetrocknete Futterrüben, beſtes Fulter für Abfſatzkälber. Karl Chiele, Kl. Ritterstr. 9.

Zur Trocknung aller dieſer Rohprodukte empfiehlt ſich e 9 9 5n. CinfamilienhausTrocknungsfahbrik ſeucher
e e bequem eingerichtet, mit ſchönemGarten, iſt für den Preis von 950 Mk.

zu vermieten und ſofort oder ſpäter
S zu beziehen.
Näheres bei Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

Moltkeſtr. 7
iſt verſetzungshalber die

t 9 tie nParterre-Wohunng,
beſtehend aus 5 Zimmern mit reich
lichem Zubehör, ſowie Garken zit
vermieten und 1. Oktober zu be-
ziehen. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.
Geräumige l. Etage- Wohnung
iſt wegzugshalber ſofort zit ver-
mieten.

Max Herrfurth, Breite Str. 15.

S n
Sammelbogen

n

e

e
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m z he e e e eDie teuren Puttermittel

S machen die tausendfach bewährte neueste

Schrotmühle Be
ehe
in der Kriegszeit zur Notwendigkeit.
Diese Maschine besitzt neueste Auto-
mobilkugellager, hat selbstschärfende
Mahlsteine, ist gesetzlich geschützt und
kann von jedermann bedient werden.
Sie macht sich schon in ganz kurzer
Zeit bezablt. Verlangen Sie kostenlos

Drucksachen Von der

Spezialfabrik Phe. Sender 8 Co
Naumburg a. S. 76.

Bei gefl. Anfragen beliebe man anzugeben, ob und
welche Antriebskraft bezw. Motorgrößse vorhanden ist.

ar 7 eeeeweeereeeereeee T i eF. A. Hoppen W neuen Broimarkenpp Mastrindfleisch, ſind nur beinns zu haben.
Patentanwalt Hammelfleisch, l „Bezugspreiſe bei

Halle a. S., Leipzigerstr. 9. Frische Wurst und
Teleſon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Einzelbezug:

n FlinteKnackwurst.
E. Baumann, Fleischermstr. iutBei Partiebezug vonPer ſofort od. 1. Oktober iſt dieS Gotthardtſtraße. 50 Stück und darüberEtage Markt 19 h9 Sportwagen I NMerseburger Tageblatt Il

6 große helle Zimmer nebſt reichli- zum Liegen und Sitzen eingerichtet RKreisblatt)y
chem Zubehör, n e u. Gas n n v ben in dezu vermieten. Näheres bei ngebote bitte abzugeben in der rv. Taitza, Neumarkt 18, Tel. 332. Expedition ds. Blattes. ch S
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